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I. VOM KOLLEKTIVISTISCHEN DICHTWERK 


von Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


Individualismus und Kollektivismus ſind weltanſchauliche Gegenſätze, 
die ſich beſonders im jüngſten Schrifttum geltend machen und für Volks⸗ 
büchereien beſondere Betrachtung verlangen. 

Im Mittelpunuff des individualiſtiſchen Dichtwerkes ſteht als Held 
ein Einzelner. Um perſönlichſtes Leben und Erleben dreht ſich das ganze 
Weltgeſchehen. Die Volksmaſſe trägt dieſen Einzelnen oder bildet ſeinen 
Hintergrund. Das Allgemeine fügt ſich dem Beſonderen, die Umwelt 
ihrem Helden. Die Triebkraft ſeines Erlebens bildet meiſt die Liebe. 

Das kollektiviſtiſche Werk dagegen ſpiegelt Sinn und Wirken der 
Maſſe, der Einzelmenſch gilt nur als unſelbſtändiger Teil ſeiner Umwelt, 
tritt vor, ſpielt ſeine übertragene Rolle und fällt dann ſelbſtlos in die 
Maſſe zurück. Sein beſonderes Wohl und Wehe iſt kaum erwähnenswert. 
Beiläufig kann auch ſein Liebesleben mit einigen Worten geſtreift werden, 
aber es bleibt von untergeordneter Bedeutung. Das Beſondere fügt 
ſich ganz dem Allgemeinen, der Einzelne ganz der Umwelt. Im Mittel⸗ 
punkt des kollektiviſtiſchen Werkes ſteht das Leben ſelbſt, der Kampf um 
das Daſein, der Kampf um allgemeine Menſchenrechte gegen individua⸗ 
liſtiſche Unterdrücker, der Wille zur Macht des Kollektivs. 

Klaſſiſche deutſche Dichter, vor allem Kleiſt und Hebbel, geſtalten den 
Kampf zwiſchen Einzelperſon und Staatsraiſon, zwiſchen Einzelmenſch 
und Geſetz als dramatiſches Hauptmotiv. Ihre „Kunſtethik“ opfert den 
Einzelnen der Geſamtheit, das Beſondere dem Allgemeinen. In unſerem 
Jahrhundert tritt an die Stelle des allgemein-menſchlichen Rechtes das Volk, 
die Maſſe ſelbſt, und bekämpft den widerſtrebenden Einzelnen. Der indi⸗ 
vidualiſtiſche Schriftſteller, wenn er in feiner Umwelt ruhmvoll hervor⸗ 
getreten iſt, gilt als Beſonderer, mit beſonderen Rechten ausgeſtattet, 
wird bewundert, verehrt, manchmal ſogar über die allergemeinſten Pflich⸗ 


ten des Alltags erhoben. Die einmal gewonnene Macht der Perſönlichkeit 
trägt ihn myſtiſch weiter. 

Der kollektiviſtiſche Schriftſteller iſt für die Seinen nur Mitarbeiter, 
Kämpfer, Kamerad, Soldat ohne beſondere Vorrechte, Organiſator 
von Idealtwirklichkeiten auf der Grundlage des Gemeinwohls und feiner 
Geſetze, Verkünder der leitenden Gedanken und Richtlinien ſeiner Welt⸗ 
anſchauung. Er will nur die abſtrakten Grundſätze des Kollektivismus 
fördern, rechtfertigen, beweiſen und in gefälliger Form, allgemeinver⸗ 
ſtändlich, und in Bild und Schilderung dem Volke zugänglich machen. 

Das Land des kollektiviſtiſchen Schrifttums iſt z. Z. vor allem 
Rußland, da der faſchiſtiſche Kollektivbismus in Weſteuropa noch keine 
Dichtungen großen Formats geſchaffen hat. Der in Italien preisgekrönte 
Roman Carlis : „Der Faſchiſt“ kommt hier nicht in Betracht. 

Im Faſchismus und Kommunismus überſchneiden ſich die Gegenſätze 
Individualismus und Kollektivismus, da beide ihre Macht auf die Maſſe 
ſtützen, beide die Maſſe zum Träger ihrer Idee machen. 

Für die Volksbüchereien ſind nur die belletriſtiſchen Bücher brauchbar, 
die poſitive Verwirklichung weltanſchaulicher Fragen geſtalten, während 
verneinende Kampfliteratur abzulehnen ift. (vgl. a. eee zu 
„Neue Bücher“ Ig. 6, H. 6) 

Vom aufbauenden ruſſiſch⸗kollektiviſtiſchen . kommen für 
V. B. vor allem die großen Romane in Frage und neuerdings auch 
die ſogenannte Kinder⸗ und Jugendliteratur, die jedoch für unſere Kinder 
abgelehnt werden muß. Die älteren Romane dieſer Art ſind größtenteils 
in Sammel- und Einzelbeſprechungen der „Neuen Bücher“ behandelt 
worden (vgl. vor allem Gladkow, Panferow, Scholochow, Pantelejew, 
Fadejew, Newerow, Bjelych, Ognjew u. a.) Neu hinzutreten: Gladkow: 
„Neue Erde“; Tretjakow: „Feldherren“, im gewiſſen Sinne auch ſein 
chineſiſcher Roman: „Den Chi Chua“, Fin: „Dritte Geſchwindigkeit“. 

Ihre gemeinſamen Probleme ſind marxiſtiſch⸗leniniſtiſche Grundideen. 
Die dargeſtellten Begebenheiten wollen die neusruffifche Weltanſchauung 
rechtfertigen, einen wirtſchaftlichen Aufbau nach dem Fünfjahrsplan zei⸗ 
gen und vor allem die leitenden Gedanken des een der 
Kommune, dem Leſer vor Augen führen. 

Ein beſonderer Stoff in dieſen Romanen iſt „die praktiſche Kollekti⸗ 
vierung“. Ruſſiſche Bauern, in Krieg und Revolution verelendet, werfen 
ihr letztes Hab und Gut, das zum Erwerb des individuellen Lebens 
nicht mehr ausreicht, zu einem gemeinſamen Betriébskapital zujammen 
und verſuchen mit dieſem eine „Kommune“ aufzubauen. In Gladkows 
und Panferows Romanen erreichen die fortſchrittlichen „Kommunare“ 
oder „Kommunarden“ in erbittertem Exiſtenzkampf mit den Nöten der 
Armut und allen gegneriſchen Beſtrebungen der benachbarten Einzel⸗ 
wirtſchaftler die innere und äußere Feſtigung ihrer „Neuen Erde“. Ihre 
letzten Errungenſchaften (vgl. a.: Iljin: „Fünf Jahre, die die Welt ver⸗ 
ändern“) ſind hygieniſche Lebensverhältniſſe, Erwachſenenbildung, rationelle 
Viehzucht, Mechaniſierung der landwirtſchaftlichen Arbeiten und als 
Krönung des ganzen Gemeinſchaftsbetriebes die allgemeine Elektrifizierung. 
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Ueber den gemeinſamen Stoff hinaus betrachtet Gladkows jüngſter 
Roman: „Neue Erde“ (Bln.: Verl. f. Lit. u. Pol. 1932. 334 S. 2.85; 
Lw. 3.75 RM); das „Familienleben“ geſehen durch das Temperament 
einer jungen, klugen Kommuniſtin. Dieſer kollektiviſtiſche Roman, in Ich⸗Form 
geſchrieben, beſteht formal aus Tagebuchberichten der 24 jährigen Leiterin 
der Kinderanſtalten ihrer Kommune „Neue Erde“. Sie ſammelt die 
Kinder ihrer Genoſſen und Genoſſinnen, von den Säuglingen an, zu 
gemeinſamer Pflege und Erziehung, damit alle Erwachſenen frei zur 
Gemeinſchaftsarbeit werden. Nur konſervative Frauen laſſen, da die 
allgemeine Armut ein Familienleben in unſerem Sinne nicht ermöglicht, 
ihre Kinder lieber im eigenen, ſchmutzigen Neſt verkommen, nur um ihren 
Mutterinſtinkten gegen die Vernunft folgen zu können. Auch werfen 
ſie ſich in abergläubiger Furcht vor die mühſam erworbenen Traktoren, 
weil ſie in mechaniſcher Landarbeit eine Schändung des heiligen Mutter⸗ 
bodens empfinden. Sie ſperren ſich gegen das elektriſche Licht, weil 
dieſes die Augen verderbe, kurz, ſie ſetzen ſich gegen alle praktiſchen Neue⸗ 
rungen zur Wehr — bis auch ſie, eine nach der andern, mit langſam 
erwachender Einſicht des Beſſeren, ſich dem Kollektiv anſchließen. In 
erſter Linie ein wirtſchaftspolitiſcher Aufklärungsroman für ruſſiſche 
Bäuerinnen. Uns gibt er klare, keineswegs einſeitige Einblicke in 
die rein menſchlichen Verhältniſſe des heutigen Bauernlebens in der 
Sowjetunion. — Sachliche Ergänzung findet der Leſer in Tretjakow: 
„Feld⸗Herren“. Der Kampf um eine Kollektivwirtſchaft. (Bln.: Malik⸗ 
Verl. 1931. 399 S. 2.85; geb. 4.80 RM) 

Humoriſtiſche Schlaglichter wirft Konſtantin Fin mit ſeinem „Roman 
eines Staatsgutes“: „Dritte Geſchwindigkeit“ (Bln.: Agis⸗Verl. 1931. 
263 ©. 2.85, geb. 3.75 RM) in das neue Geſchehen. Mit bitterernſten 
Lebensbetrachtungen, mit „ruſſiſchem Humor“ (vgl. Gogol) gewürzt, 
führt dieſer Roman in das kleinbürgerliche „Miljöh” von Eiſenbahn⸗ 
beamten einer abſeits gelegenen, öden Bahnſtation. Ihr ſtumpfes Daſein 
wird unterbrochen durch die Ankunft von Männern, die ein Staatsgut 
organiſieren und durch kluges, erfolgreiches Beiſpiel die zurückgebliebenen 
Menſchen der Umwelt für den kollektiviſtiſchen Grundgedanken vertrauens⸗ 
voll gewinnen. Mit dem neuen Geiſt kommt auch neues Leben, neuer 
Aufbau, neue Daſeinsfreude. 

Fraglich hingegen erſcheint die Einſtellung von Tretjakows Roman 
„Den Schi Chua“, da er zur an ſich abgelehnten revolutionären Kampf⸗ 
literatur gehört. (Bln.: Malik⸗Verl. 1932. 507 S. 2.85; Lw. 4.80 RM) 
Sein Untertitel lautet: „Ein junger Chineſe erzählt ſein Leben“. Bio⸗ 
Interview. Das Buch haben zwei Menſchen gemacht. Den Schi 
Chua ſelbſt hat den Rohſtoff der Tatſachen geliefert und Tretjakow 
hat ſie ohne Entſtellung geſtaltet, da der junge Chineſe nicht die ſchwierige 
Kunſt beherrſchte, fein eigenes Leben darzuſtellen. Daher ein Bio⸗Inter⸗ 
view. 

Mit dieſem ſcheinbar biographiſchen Buch kommen wir zu einer 
andern Art des kollektiviſtiſchen Schrifttums. Geſtalten die vorher er⸗ 
wähnten Romane die Verwirklichung weltanſchaulicher Grundſätze, ſo 
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zeigt „Den Schi Chua“ den revolutionären Kampf in China gegen be⸗ 
ſtehende Verhältniſſe anderer Syſteme. Mit dem radikalen Uebereifer 
einer jeden wieder neu auftauchenden Bewegung wird rückſichtslos alles 
Andersartige bekämpft, um auf freiem Felde ungehindert neu aufbauen 
zu können nach den modernſten Richtlinien. Tretjakowws „Den Schi Chua“ 
könnte jedoch in unſern V.⸗B. eingeſtellt werden, da er einen beſonders 
aufſchlußreichen Einblick in chineſiſche Verhältniſſe bringt. 

Anders iſt es jedoch mit jenen revolutionären Romanen, die beſtehende 
deutſche Verhältniſſe in ihren rechtsgültigen Grundlagen angreifen und 
ſtürzen wollen. 

Ein Schulbeiſpiel hierzu: Der rote 1 Mark⸗Roman. Reportagen aus 
aller Welt. Bd. 1—6. Bl.: Internationaler Arbeiter-Verl. 193132. 
br. 1.— RM. Revolutionäre Bürgerkriegsepiſoden wie befonders in 
Marchwitza: „Sturm auf Eſſen“ (Bd. 1) und Neukranz: , Barriz 
kaden am Wedding“ (Bd. 2), Fabrikelend in Bredel: „Maſchinenfabrik 
N. & K. (Bd. 4), proletariſches Hungerleben unter dem Galgen des 8 218 
in Krey: „Maria und der Paragraph“ (Bd. 5), die allgemeinen prole⸗ 
tariſchen Alltagskämpfe, Mieterſtreik und Abwehr nationalſozialiſtiſcher 
Beſtrebungen in Bredel: „Roſenhofſtraße“ werden in naturaliſtiſcher 
Kraßheit geſchildert. Zugleich aber ſind dieſe Reportagen „aus der Maſſe für 
die Maſſe“ in Romanform populariſierte Inſtruktionen für Streiks, 
Proteſtverſammlungen, verbotene Umzüge uftv. für die „Maulwurfs⸗ 
arbeiten der revolutionären K. P. D.“. Für unſere V. B. muß natürlich 
dieſe geſamte Literatur abgelehnt werden. 

Die Anhänger der heute „öſtlich“ genannten Weltanſchauung verſuchen 
ihre Grundſätze auch den Jugendlichen und Kindern zu erklären und bei⸗ 
zubringen. 

In kurzer Zeit entſtand eine reichhaltige „Jugend- und Kinder⸗ 
literatur“ auf der ideellen Grundlage des Kollektivismus. Kunſtgewerb⸗ 
liche Aufmachung, reiche Illuſtrationen und in der Sprache kindertümelnde 
Ausdrucksweiſe werden hier bewußt vermieden, da dieſe angeblich mehr 
auf die kaufenden Erwachſenen als auf die Kinder ſelbſt wirken. Das 
kunſtgewerblich vollendete Kinderbuch, zumal in gehobener Sprache er- 
drückt nach kollektiviſtiſcher Auffaſſung die Einbildungskunſt des Kindes 
und lähmt feine Aufnahmekraft durch die Ueberfülle des Gebotenen. 
Vielmehr wird hier verlangt, daß ein kollektiviſtiſch eingeſtelltes Kinder⸗ 
buch weder formell noch gedanklich als gewolltes Kinderbuch empfunden 
werde und in der Illuſtration mehr andeutende Zeichnungen aufweiſe, 
die des Kindes Fantaſie zur gedanklichen Ergänzung anreizen. 

Hier bleibt nur noch die Frage offen: Sind die aus dem heutigen 
Rußland kommenden kollektiviſtiſchen Kinder⸗ und Jugendbücher für 
unſere Volksbüchereien brauchbar? Bücher wie Pantelejew: „Die Uhr“ und 
Bobinska : „Die Rache des Kabunauri“ gehören in unſere großſtädtiſchen 
Volksbüchereienn, aber nicht in die Hand unſerer Kinder. 
Urteilsfähige Erwachſene, vor allem Erziehungsberechtigte werden dieſe 
Bücher mit Gewinn leſen. 
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II. AUS DEM SCHONGEISTIGEN 
SCHRIFTTUM 
ROMANE UND ERZÄHLUNGEN. 


Aellen, Hermann: Der Trutzprophet. Eine Ferdinand Hodler⸗ 
Erzählung. Bln.: Grote 1931. 184 S. geb. 4. — AM 


Ferdinand Hodler erzählt ſelbſt ſein Leben, aufſteigend aus den 
Niederungen ärmlicher Herkunft zur Höhe aus eigener Kraft gewordenen, 
urwüchſigen, im Boden der Heimat wurzelnden Künſtlerperſönlichkeit. 

Dieſe intimſte Form der Darſtellung zu wählen iſt reizvoll und 
gefährlich zugleich, denn ſie fordert ein hohes Maß nachgeſtaltender 
Kräfte. 


Hermann Aellen, in der Schweiz bekannter als bislang in Deutſchland, 
hat eine Erzählung geſchrieben, erfüllt von menſchlicher Sympathie für 
den Künſtler und ſein Werk. Achtenswert das Bemühen, neben dem 
äußeren Lebensablauf auch die Linie der inneren Entwicklung zu deuten. 
Stil und Ton ſind der Eigenwilligkeit Hodlers ungezwungen und unge⸗ 
künſtelt angepaßt. Im ganzen fehlt aber doch wohl jene Tiefe der 
Deutung, die man bei einem ſolchen Buch glaubt verlangen zu dürfen. 

Anſchaffung kommt nur für große Büchereien mit entſprechend in⸗ 
fereffierfem Leſerkreis in Frage. 

K. Hartwig, Solingen 


Arland, Marcel: Heilige Ordnung. Otſch. v. Franz Heſſel, 
Bln.: Rowohlt 1932. 559 ©. 6.50 AH, Lw. 8.50 AM 


Arland's Buch hat den für den beſten zeitgenöſſiſchen Roman des 
Jahres angeſetzten Goncourt⸗Preis erhalten. Unſere Erwartung, daß 
in dieſem Nachkriegsroman die bewegenden Kräfte der Zeit zum Aus⸗ 
druck kommen, wird enttäuſcht. Die Darſtellung beſchränkt ſich auf den 
üblichen Pariſer Kreis von Journaliſten und Politikern mit ihrem 
Anhang in der Provinz und ihr innerpolitiſches Spiel, deſſen Regeln 
ſich auch die Radikalſten unter ihnen nicht entziehen können. Dieſes 
bunte Treiben iſt aber nur Umkleidung eines einfachen Liebesproblems. 
Eine Frau, Renee, ſteht zwiſchen zwei Stiefbrüdern Juſtin und Villars. 
Juſtin, der Abgeordnete, iſt Menſch der Pflicht und des zähen Aufſtiegs, 
Villars eine geniale, aber egozentriſche Empörernatur. Die ſcheinbar 
nüchterne Ueberlegenheit Juſtins, ihres Mannes, treibt ſie ihrem Jugend⸗ 
geliebten Villars wieder in die Arme; aber ſie zerbricht, als er unfähig 
zum Kampf mit dem Alltag ihre Liebe nur noch als Feſſel empfindet. 
Juſtin nimmt ſie wieder zu ſich auf und liebt nur noch für ſie. Der 
Schluß bringt einen verſöhnlichen Ausklang: Villars erkennt auf dem 
Sterbebette ſeine Unzulänglichkeit an; die menſchliche Ordnung ſteht 
über dem Einzelnen, jeder muß ihr Opfer bringen. 

Die Pſychologie des Romanes iſt gut, wenn auch mit Bruchſtellen 
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an feinen Wendepunkten; die Geſtalt Renses beſonders reizvoll; doch 
ſcheint uns bei der ſtarken Aufblähung des einfachen Problems und 
dem Fehlen neuer Einblicke in das franzöſiſche Leben die Anſchaffung 
des Romanes keine unbedingte Notwendigkeit zu ſein. 


Dr. W. Springmann, Wuppertal⸗Elberfeld. 


Baring, Maurice: Daphne Adeane. Roman. Deutſch von Lotte 
Sternbach⸗Gärtner. Bln: Rowohlt 1931. 416 S. Lw. 8.50 A 


Daphne Adeane iſt eine Verſtorbene, deren ſubtile Weſensart eine 
fortdauernde Wirkung über den Tod hinaus in der Erinnerung der: 
jenigen ausübt, die ihr im Leben nahe ſtanden. Sie iſt es, durch die die 
Geſchehniſſe Anſtoß und Ende finden. Zwiſchen ihr und der idealen 
Hauptträgerin der Handlung, Fanny, beſteht eine geheimnisvolle We⸗ 
ſensähnlichkeit, die in unerklärlicher, immer anderer Weiſe, gerade die 
Männer anzieht, die ſich D. A. feſt verbunden glaubten. Hierdurch 
entſteht der bis zur Leidenſchaft für Fanny ſteigende und doch nur in der 
Erinnerung an die Verſtörvens lösbare Köiiflirk des inannlichen Ele⸗ 

ments. Hierdurch manifeſtiert ſich ein planvoller Schickſalswille, der 
den weiblichen Gegenpol erſt aus der Ehe herauszieht und den Reife 
und Wandlungsprozeß auf dem Weg der Opferbereitſchaft in die 
Ehe zurück beſchließen läßt. 


Breit aufgebaut, Vorgeſchichte des 1. Teils weit ausholend, Cha⸗ 
rakteriſtik e inmal bekannter Züge eingehend wiederholt, 2. Teil in der 
Pſychologie vertieft, feſter, weſentlicher begründet. Das engliſche Ge⸗ 
ſellſchaftsleben, die veränderten Situationen durch den Krieg bilden den 
geſchickt ausgenutzten günſtigen Umkreis. Das Eheproblem nicht über⸗ 
zeugend. Das Motiv der Verſtorbenen als perſona agens im Daſein 
Lebender iſt feinſinnig als Prinzip des hinanziehend Ewig Weiblichen 
verwandt. Pſychologiſcher Frauen-, Ehe: und Geſellſchaftsroman für 
gebildete Leſer. 


F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Barthel, Max: Das Geſicht der Medufa. Ein Landſtraßenroman. 
Lpzg: Heſſe & Becker 1931. 247 ©. 3.50; Lw. 5.50 A 


Ein deutſcher Journaliſt ſchlendert als Vagabund durch Italien, 
trifft unterwegs mit den Helden und „Königen“ der Landſtreicherzunft zu⸗ 
ſammen und läßt ſich von ihnen als „Grüner“ in Gaunerſprache und alle 
Tricks einführen, die zu einem echten Tippelbruderleben gehören. Ihm 
entſchleiert ſich das Leben auf der Walze bei aller Ungebundenheit, 
Abenteuerluſt und Freiheit als das abſchreckende Geſicht der Meduſa, 
aus dem ihm Elend, Not, erbarmungsloſes Ausgeſtoßenſein, ja fin⸗ 
ſteres Verbrechen entgegenſtarrt. Als ihn ein Brief ſeines Mädchens 
vom Neckar erreicht, verläßt er das durchwanderte Italien und kehrt 
ſchnurſtracks zu ſeiner Liebſten zurück, um mit ihr daheim ein neues 
Leben bürgerlicher Seßhaftigkeit zu beginnen. 
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Das beſinnliche Buch, dem der Arbeiterdichter autobiographiſche 
Züge verlieh, wird in ſeiner glücklichen Vereinigung von Wanderfrohmut 
und Lebensernſt nachdenklichen Menſchen aller Lebenskreiſe, auch Ju⸗ 
gendlichen, eine wertvolle Gabe ſein. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Bauer, Walter: Ein Mann zog in die Stadt. Roman. Bln: 
Caſſirer 1931. 286 S. 3.80; geb. 5.50 MM 


Hermann Reinhart, zweitgeborener Bauernſohn, zieht um die Jahr⸗ 
hundertwende mit ſeinem Weibe in die Stadt, um dort ſein Glück zu 
machen. Doch nur ein mühevolles, zermürbendes Arbeitsleben erwartet 
ihn, das er ſchweigend, ohne nach den Gründen ſeiner Armut zu fragen, 
trägt, zeitlebens ein in die Stadt verſprengter Bauer, ein Einzelner. 
Fünf Kinder werden geboren — fie kennen keine Heimat — Proletarier⸗ 
kinder! Zwei fallen im Krieg, zwei ſchätzen ſich glücklich, in kleinbürger⸗ 
liche Behäbigkeit aufzuſteigen. Allein in Hermann, dem Jüngſten, erſteht 
ein klaſſenbewußter Kämpfer für die Sache der Armen, von dem eini⸗ 
genden Gefühl der Maſſe getragen, „ein Stein beim Bau der Brücke, 
die hinausführt“ zu der großen Veränderung, die allen Menſchen 
ein menſchenwürdiges Daſein bringen wird. Er ſtirbt im Dienſte dieſer 
Idee. 

Der junge Dichter Walter Bauer ließ 1930 erſtmalig durch ſeine 
„Stimme aus dem Leunawerk“ aufhorchen. Auch hier bringt er Auto⸗ 
biographiſches: Die Geſchichte ſeiner eigenen Familie, die ſich aber 
zu einer Geſchichte vom Werden und Erſtarken des Proletariats weitet. 
Am Beiſpiel des Leunawerkes bei Merſeburg werden die ungeheuer wach⸗ 
ſende Induſtrialiſierung Deutſchlands und die Opfer, die ſie auf ihrem Wege 
fordert, gezeigt. Doch die Hoffnung beſteht, alles zum Guten zu wenden: 
„es iſt möglich, den Maſchinen einen andern Gang zu geben! Sie ſollen 
nicht dröhnen: Für Wenige! Ihr Gang ſoll bedeuten: Für alle!“ 

Knappe, eindringliche, faſt nüchterne Sprache, zuweilen an Joſef 
Roth erinnernd. Szenen von großer Eindringlichkeit! Leider hier und 
da ſolche, die nicht ſtraff genug gefaßt ſind und Wiederholungen zeigen. 
Der Roman gehört zu den bedeutendſten ſozialen des letzten Jahrzehnt, 
nicht getrübt durch parteipolitiſchen Engblick. Für alle ernſten Leſer 
Leſer unſerer Büchereien. 


L. Fries, Düſſeldorf. 


Benninghoff, Ludwig: Sturm aus Schwaben. Roman. Hbg.: 
Enoch 1931. 259 S. Lw. 5.50 A 


Nach der blutigen Eroberung Siziliens vereinigt Heinrich VI. die 
größte Machtfülle des Hohenſtaufenreiches in ſeiner Hand; die Welt⸗ 
herrſchaft iſt das Ziel des nur ſeiner Staatsidee lebenden Herrſchers. 
Seine Gegenſpielerin iſt ſeine Gemahlin Konſtanze, die als Tochter 
des großen Normannenkönigs Roger und als gekränktes Weib dem 
deutſchen Kaiſer Widerſtand leiſtet. Der frühe Tod Heinrichs führt 
zur Kataſtrophe, und Vormund des jungen Friedrich wird der Papſt. 
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Es iſt kein hiſtoriſcher Unterhaltungsroman; dem ſteht ſchon die 
eigenwillige, oft überſteigerte Sprache entgegen; auch der Verſuch 
pſychologiſcher Vertiefung. Ueber die hiſtoriſche Richtigkeit in der Ver⸗ 
teilung von Licht und Schatten auf die Deutſchen und Normannen — 
Italiener läßt fich entſchieden ſtreiten. Der Roman kommt nur für große 
Büchereien allenfalls zur Ergänzung der hiſtoriſchen Romane in Betracht. 

Dr. M. Thilo, Stolp. 


Berndorff, H. R.: Der Reiter am Kreuzweg. Roman. Stgt.: 
Dieck u. Co. 1931. 252 S. geh. 3.—; geb. 4.50 AM 


Ludwig XV. und ſeine Geliebte, Gräfin Dubarry. Feſtlichkeiten im 
Schloß Verſailles. Glanzvolle Vermählung des Dauphin mit Marie 
Antoinette. Hunger in Paris. Ein geheimnisvoller ſchwarzer Reiter, Graf 
Balſamo, verwendet Rieſenſummen, um die Maſſen aufzuſtacheln, die 
Revolution vorzubereiten. „Tod dem Könige!“ Verſchuldeter Hochadel. 
Erſtes Wetterleuchten der ſpäteren Revolution. 

Der Verfaſſer möchte der deutſche Alexander Dumas werden; er 
benutzt Motive von deſſen Roman „Der Großkophta“. Für den heutigen 
Leſergeſchmack bringt er die konzentriertere Form. Perſonen teils ſchemen⸗ 
haft, Charakterzeichnung ſchwach, Erzähler von geringeren Graden. 
Für unſere Volkbüchereien abzulehnen. Früher erſchienen Senſations⸗ 
werke: „Sie rüſten“ („Neue Bücher“ Ig. 7 H. 6, S. 194) „Spionage“. 
„Diplomatiſche Unterwelt.“ 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Bochow, Martin: Was wird aus Deutſchland? Bln.: 
„Das Reich“ 1932. 124 ©. 2.60 A 


Ein politiſcher Zukunftsroman. Er beginnt mit dem Tag der Macht⸗ 
ergreifung einer „Nationalen Regierung“ in Deutſchland. Extrablatt: 
„Nazis, Deutſchnationale und Zentrum bilden Regierung“, auf den 
Straßen rufen die Menſchen: „Heil Hitler!“ Aber die erhoffte Rettung 
bleibt aus, die neue Regierung kann nichts anderes tun als die geſtürtzte; 
in den enttäuſchten Maſſen gährt es, Hunger und Not führen zu 
ſchweren inneren Unruhen, Teile der S. A. laufen zu den Kommuniſten 
über. Chaos und Vernichtung ſcheinen unvermeidbar. 

Hier ſetzt der Verfaſſer an und propagiert leidenſchaftlich die 
Rettung durch — einen neuen Weltkrieg. Deutſchland ſoll ſich „aus der 
Gemeinſchaft der europäiſchen Völker herausſtellen“ (S. 105) und im 
Bündnis mit der Sowjetunion und den erwachenden Völkern Aſiens. 
den „chaotiſchen Ungeiſt des Weſtens“, „den Geiſt des Raubens in 
Wirtſchaft und Staat“ (S. 101) vernichten. Der „deutſche Geiſt der 
Innerlichkeit und der Macht“ wird dann „dieſe grauenhafte Nation 
Frankreich“ ohne Kriegserklärung überfallen, „das könnte dem Gegner 
ſo paſſen, daß wir ihnen mitteilen, wir wollen losſchlagen, damit er Zeit 
hat ſich zu wehren“ (S. 103). Das Ende iſt dann ein Krieg von 
unvorſtellbarer Grauenhaftigkeit, kein „kleiner, bürgerlich⸗harmloſer Krieg“ 
(wie wir dem Verfaſſer entſetzt glauben), fondern „vielleicht eine fröhliche 
Himmelfahrt aller weißen Völker“ (S. 119). Aſien erwacht, die Sowjet⸗ 
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union fließt ſich an, in der ganzen Welt ift „die Begeiſterung für einen 
erwarteten Krieg ungeheuer“. (S. 124) „Was tut Deutſchland?“ ſchließt 
das Buch. 

Hoffentlich nicht das, was der Verfaſſer dieſer Utopie von Deutſch⸗ 
land erwartet! Man muß es deutlich ſagen: Wir wollen keine „fröhliche 
Himmelfahrt der weißen Völker“, wir haben darum die Pflicht, ein 
derart verantwortungsles geſchriebenes Senſationsbuch, das als Rettung 
die Sackgaſſe eines unvorſtellbaren Krieges propagiert, abzulehnen. Dieſe 
Beſprechung ſei daher eine Warnung! 

Dr. W. Gross, Berlin. 


Burg, Paul: Fridericus. Seines Staates erſter Diener. Der 
Lebensroman unferes Volkskönigs. Lpzg.: Koehler 1932. 276 S. 
br. 2.50 , Lw. 3.90 AM 


Paul Burg hat uns ſchon beſſere Romane geliefert als dieſen 
Fridericus. Man kann nicht ſagen, daß er der großen, hiſtoriſchen 
Geſtalt dieſes Mannes gerecht geworden wäre. Die Darſtellung bietet 
zu wenig ein geſchloſſenes Bild des Preußenkönigs, ſie iſt mehr eine 
Aneinanderreihung von einzelnen Epiſoden aus ſeinem Leben. Die Jugend 
des alten Fritz wird nur kurz geſtreift, den Hauptinhalt des Buches 
bilden die drei Kriege um den Beſitz Schleſiens und dazwiſchen der 
Bau des Schloſſes Sansſouci. 

Der Roman hält ſich fern von byzantiniſchen Betrachtungen, läßt 
auch die menſchlichen Schwächen des Königs und ſeine inneren Kämpfe 
in Erſcheinung treten, behandelt aber doch vieles zu oberflächlich und 
und läßf die innere Begründung für manche Handlung vermiſſen. Sein 
Verhältnis zu den Frauen und zu Voltaire iſt nur epiſodenhaft ge⸗ 
ſtreift, ſeine frühzeitige Vereinſamung zwiſchen Büchern und Hunden nicht 
innerlich begründet. 

Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Colerus, Egmont: Matthias Werner oder die Zeitkrank⸗ 
heit. Roman. Bln.: Zſolnay 1932. 531 ©. 5.75 RN, Lw. 8.75 A 


Der Verfaſſer iſt neben Muſil der repräſentative Erzähler des 
heutigen Wien. Seine Romane ſind teils hiſtoriſch, teils kritiſche Gegen⸗ 
wartsromane. Zu dieſen gahört der vorliegende mit dem Problem: 
Kriſe der Zeit und der neue Menſch. 

Die Krankheit der Zeit iſt der Relativismus auf allen Gebieten, das 
Verſchwinden aller feſten Maßſtäbe: Macht über Recht, perſönliche 
Intereſſen über Gemeinſchaftspflicht, Genuß über ſittlichen Halt. Der 
neue Menſch wird in dieſem Roman nicht wie in ſeinem früheren „Die 
neue Raſſe“ als wirklich neuer Typ von ſtarker Vitalität und innerer 
Freiheit geſchildert, ſondern als Menſch der guten alten Zeit, der heute 
krank erſcheint, weil er ſeine innere Stabilität, ſeine feſten Grundſätze, 
vielleicht auch Vorurteile, nicht aufgeben kann. Die Formel der An⸗ 
paſſung, die der Verfaſſer findet, und die in die allgemeine Labilität ſo 
etwas wie feſten Grund hereinbringen ſoll, lautet: „Der Sinn des 
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Lebens ift das Leben ſelbſt.“ Daß dieſer nicht gerade neue Satz zwar ein 
Bollwerk gegen Peſſimismus und Skeptizismus bedeuten kann — ge⸗ 
wiß — jedoch nicht gegen jenen Relativismus, darüber ſcheint ſich Herr 
Matthias Werner und ſein Schöpfer nicht klar geworden zu ſein. 

Der Roman iſt geſchickt im Aufbau, flüſſig in der Darſtellung und 
durchweg ſpannend. Zwei größere Einſchiebungen ſind nicht reſtlos dich⸗ 
teriſch durchgeführt. Die Abhandlung über die neueſten Entdeckungen in 
der phyſikaliſchen Weltbetrachtung beweiſt für die „Zeitkrankheit“ nicht 
das Mindeſte, und die Darſtellung der Skagerrakſchlacht, die als Bei⸗ 
ſpiel an ſich gut in den Rahmen paßt, wirkt viel zu wenig erlebt. 
Wirkungsvoller und echter ſind jedoch die Landſchaftsſchilderungen vom 
Strand deutſcher Nordſeeinſeln, die den Roman zu einem ſympathiſchen 
Sommerbuch machen. 


Dr. E. Sulz, Effen. 


Doerfler, Peter: Apollonias Sommer. Roman. Bln: Grote 
1931. 449 S. 4.80; kart. 5.30; Lw. 6.80 RM 


Den Mädchenſchickſalen, die in der „Lampe der törichten Jungfrau“ 
aufgezeichnet ſind, folgen die Jahre des Lebensſommers, den Apollonia 
wieder in den Dienſt der Arbeit ſtellt. In faſt übermenſchlicher Tatkraft 
und Umſicht erhält fie, in beſtändigem Kampfe mit Neid und Habgier 
der eignen Familienmitglieder, den Waiſen ihres Bruders die Heimat. 
Sie erkennt den Vorteil des Fortſchritts für Mühle und Mehlhandel 
und ſtellt ſich energiſch in den Dienſt der neuen Zeit. Aus der Liebe 
zu ihren Geſchwiſterkindern ſchöpft die Unermüdliche immer neue Kräfte. 
Dieſe geiſtige Mutterſchaft bewahrt ſie vor Verbitterung und Haß. 
Dem von der Lehrzeit heimkehrenden Pflegeſohn übergibt ſie ſchließlich 
die Leitung, müde geworden durch das Leid, das ihre Nichte Hanna ihr 
angetan. Nun ſitzt ſie wieder wie ehedem im Pfründehäuschen, ſorgend 
für Hannas Kind. Es iſt ihr, als ſei ſie nach einer weiten Wanderung 
wieder am gleichen Orte angelangt. 

Die klare, unſentimentale Geſtaltung des wirklichen Lebens teilt 
ſich in ſcharf ausgeprägter bäuerlicher Sprache mit. Die Einſtellung des 
ethiſch wertvollen Buches iſt wünſchenswert. 

E. Padberg, Düffeldorf. 


Dwinger, Edwin Erich: Die zwölf Räuber. Jena: Diederichs 
1931. 227 S. 3.—; Lw. 4.80 AM 


Nach „Korſakoff“ und „Das letzte Opfer“ das dritte Frühwerk 
Dwingers, zwei Jahre vor der „Armee hinter Stacheldraht“ geſchrieben; 
der Titel nur eine Anſpielung auf eine altruſſiſche Legende, in der ein 
Räuberhauptmann, plötzlich vom Geiſt des Herrn angerührt, nur noch 
der Menſchheit zu leben begehrt. Ein führender Bolſchewik iſt nach einem 
furchtbaren Erleben aus Rußland entflohen, lebt in einem Badeort als ein⸗ 
facher Fiſcher, der aber allmählich unter den Berufsgenoſſen recht angeſehen 
wird, der dann aber in der Ehe mit einer Frau aus ſogenannt beſſeren 
Kreiſen nicht die erſehnte Erlöſung findet, und, da er um die Freiheit 
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des Dienſtes an feiner Welt zu fürchten beginnt, die mühſam erworbene 
neue Heimat fliehend verläßt, um — gegen ſeinen Willen — wieder nach 
Rußland verſchlagen zu werden. 

Der Roman iſt brilliant geſchrieben. Der Stoff, aus dem andere 
Schriftſteller mehrere Bücher oder auch ein mehrbändiges Werk gemacht 
hätten, iſt hier noch ſtärker als Dwingers Geſtaltungskraft, dem Leſer 
zu viel Gelegenheit zum Fantaſieren und Nach- bezw. Weiterdichten 
bietend. Im ganzen aber doch ein mutiges, ja⸗ſageriſches Buch, das auf der 
ganzen Linie den werdenden Dichter bezeugt und darum auch von den 
Büchereien nicht überſehen werden darf. 

M. Schäfer, Solingen. 


Slam, Cosmus: Das letzte Kleinod. Der Weg des Kunſthändlers 
Vincenz Joſua Born. Roman 1.—5. Aufl. Breslau: Bergſtadt⸗ 
verl. 1931. 329 S. Lw. 5.50 AM 


Aufzeichnungen des in Prag geborenen, über Wien nach Berlin 
gekommenen Kunſthändlers Vincenz Joſug Born, der hier einen Kunſt⸗ 
ſalon „Das Kleinod“ eröffnet und in der Berliner Künſtlerwelt die 
geſuchte Anerkennung findet. Er wird das Opfer einer Schurkerei, muß 
ſich vor Gericht wegen Handels mit gefälſchten Feuerbachbildern verant⸗ 
worten, wird aber rehabilitiert. Durch ſeine guten Beziehungen vorüber⸗ 
gehend Leiter einer Künſtlervereinigung, eröffnet er kurz darauf eine 
neue Kunſthandlung. Sein neues Unternehmen hat Erfolg, indeſſen 
vermag ſeine wirtſchaftliche Sicherſtellung ihm nicht den inneren Frieden 
zu bringen. Er, deſſen Kunſtliebe immer wieder dem Erhabenen, dem 
Göttlichen entſprang, deſſen Seele feſt in ſeinem Glauben verankert war 
und trotzdem den Schwächen des menſchlichen Lebens unterlag, findet 
durch einen herben Schickſalsſchlag, den Tod einer geliebten Frau, die 
völlige Loslöſung von der Welt. Er ordnet ſein Leben, macht wieder 
gut, was durch ihn zerbrochen, ſöhnt ſich mit Menſchen aus, die ſeinen 
Groll beſitzen, nimmt Abſchied von der Stätte ſeiner Kindheit, um 
ein neues Leben — „Das letzte Kleinod“ — zu beginnen als Diener 
ſeines Gottes. 

Das fein geſchriebene, von chriſtlicher Ethik durchwehte Buch, deſſen 
Menſchen (Kunſthändler, Künſtler, Geſchäftsleute, Stenotypiſtin, Pro- 
letarier, Straßenmädchen uſtv.) vorzüglich wiedergegeben find, iſt beſon⸗ 
ders Leſern zu empfehlen, deren Sinnen auf das Geiſtige und Religiöfe 
gerichtet iſt. 

Dr. H. Dicke, Eſſen. 


Fleuron, Spend: Tyß und Tuff, die Schlangen der Troll: 
heide. Jena: Diederichs 1931. 200 S. geb. 4.80 MM 


Der Fleuronſche Tierroman iſt mit der Zeit zu einem feſten Begriff 
geworden. Diesmal ſind es Kreuzottern, Tiere, die faſt jeder Menſch mit 
einem Gemiſch von Furcht und Abſcheu nennt, ohne jemals viel von 
ihrem Leben zu wiſſen. Hier eine Lücke geſchloſſen zu haben iſt ein Ver⸗ 
dienſt Fleurons, und gern ſei anerkannt, daß auch dieſes Buch wiederum 
ſeine Schönheiten hat, um derentwillen man es mit Freude lieſt. 
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Im Rahmen des Geſamtwerkes betrachtet, und angeſichts der Tat⸗ 
ſache, daß mit dieſem neuen Buch die Reihe der Tierromane nach unge- 
fährer Schätzung das zweite Dutzend erreicht, wenn nicht gar überſchritten 
hat, ſcheinen allerdings einige kritiſche Fragen berechtigt zu ſein. 

Wie lange kann dieſe Reihe noch fortgeſetzt werden, ohne der Gefahr 
des Leerlaufs und der Routine zu verfallen? Iſt es wirklich nötig, 
jeden Vorwurf in einem ganzen Roman auszubreiten? 

Werke von Fleuron gehören an ſich in jede Bücherei. Eine Ver⸗ 
pflichtung, das geſamte Werk zu berückſichtigen, dürfte aber nicht gegeben 
ſein. Eine Auswahl genügt. Das vorliegende Buch allerdings ſollte dabei, 
der dargeſtellten Tiere wegen, nicht fehlen. 

K. Hartwig, Solingen. 


Frank, Joſef Maria: Volk im Fieber. Roman. Bin: Sieben Stäbe 
Verl. 1932. 318 ©. 3.50 AM, Lw. 4.80 N 


Politiſcher Zeitroman. Eine Mittelſtadt öſtlich von Berlin. Haupt⸗ 
perſon ein unpolitiſcher Gymnaſial⸗Direktor, ein vorbildlicher Pädagoge, 
der unbeirrbar für ſeine Ideale arbeitet. Gegen ſeinen Willen in die 
Parteikämpfe hineingeriſſen, von fanatiſchen Gegnern ungerecht mit 
Schmutz beworfen, verſagen feine Nerven, fein Glauben an die Jugend, 
an Deutſchland, an die große Idee bricht zuſammen. Er endet durch 
Freitod. „Die Weltgeſchichte wird unſere Zeit die Epoche der menfch- 
lichen Dummheit nennen.“ 

Ein aufrüttelndes, zur Beſinnung rufendes Buch, ein Gegenwartsbild 
unſeres „Volk im Fieber“, mit ironiſchem Lächeln und auch tadelndem 
Ernſt gezeichnet. Volksnahe Sprache. Ethiſcher Gehalt. Für beſtehende 
Staatsform, gegen Nationalſozialismus. 

Dieſes neue Werk von Joſef Maria Frank iſt wie ſein „Leben der 
Maria Szameitat“ recht für unſere Volksbüchereileſer, für Bürgerliche 
und Arbeiter geeignet. 

A. Thiemann, Düffeldorf. 


Frank, Rudolf u. Lichey, Georg: Der Schädel des Neger⸗ 
bäupflings Makaua. Kriegsroman für die junge Generation. 
Potsdam: Müller & Kiepenheuer 1931. 234 S. 2.85; Lw. 3.80 AM 


Ein neuer Kriegsroman, der ſchonungslos, vom Standpunkt rein 
menſchlichen Denkens und Erlebens aus, die Schwächen des Militarismus 
und allzu eingeengten Nationalismus aufdeckt. Jeder Kriegsteilnehmer 
wird hier ähnlich wie bei Remarque, die Wirklichkeit von 1914—18 
wiedererkennen. Ueber die photographiſch getreue Wiedergabe des Sol⸗ 
datenlebens in Oſten und Weſten hinaus, ſucht das Buch die leitenden 
Gedanken, die maßgeblichen Geſetze in dieſem Geſchehen aufzudecken und 
im Gleichnis klarzuſtellen. 

Rein ſtofflich bietet das Buch nur ein Neues: Der Hauptheld 
iſt ein kleiner Junge, bei der Erſtürmung einer polniſchen Stadt als 
Einziger von den Deutſchen vorgefunden. Dieſer lebt ſich bei den Preu⸗ 
ßen ein, findet gute Freunde und ſoll ſpäter als brauchbarer Führer in ſeiner 
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Heimat naturalifieré und deutſcher Soldat werden. Als freier Junge 
leiſtet er bedeutende Dienſte, als Soldat verſagt er und flüchtet. 

Der menſchliche Gehalt des Buches iſt ſehr hochſtehend, die Charakter⸗ 
zeichnungen ſind klar und anſchaulich. Dieſes Buch darf in heutiger 
Zeit in keiner V. B. fehlen. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Frenſſen, Guſtav: Der brennende Baum. Eine Erzählung. Ill. 
Bln: Grote 1931. 153 S. 3.—; geb. 4.50 IM 


Es iſt heute das Beſtreben moderner Verfaſſer hiſtoriſcher Romane 
und Erzählungen, ſich eng an die geſchichtliche Ueberlieferung zu halten 
und in Stil und Inhalt die Echtheit alter Chroniken nachzuahmen. Frenſ⸗ 
ſens neuer Roman, der während des Dreißigjährigen Krieges in einem 
Dorf der Lüneburger Heide ſpielt und die Zerſtörung Magdeburgs 
zum Hintergrund des geſchichtlichen Gemäldes nimmt, fußt angeblich 
auf einer alten Chronik, doch iſt die ganze Geiftes- und Gefühlshaltung 
ſeiner Perſonen von einem ſentimentalen und romantiſchen „Idealismus“ 
angekränkelt, der gerade in die harte Zeit der Reformation und des 
Dreißigjährigen Krieges am allerwenigſten zu paſſen ſcheint. Dazu 
kommt der bekannte, zuweilen ſehr nachläſſige Stil Frenſſens, der hier 
wenigſtens noch einmal durch ein Zitat gekennzeichnet werden ſoll: „Ich 
hatte Sorge um ihre Seele, wegen der Schwermut in der Tiefe ihrer 
Augen, und weil ihre Großmutter eine ſo ſtarke Natur war.“ (S. 64) 

Für Volksbüchereien entbehrlich. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Gailit, Auguft: Nippernaht und die Jahreseiten. Aus 
dem Eſtniſchen von J. M. Trotzki. Bln: Propyläen⸗Verl. 1931 
246 S. 3.50; Lw. 5.— M 


Das Buch vom Toomas Nippernaht enthält die Geſchichten eines 
eſtniſchen Ulenſpiegel, der alljährlich im Frühjahre ſeinen Beruf aufgibt 
und im Herbſt — von ſeiner Frau — wieder nach Hauſe geführt wird. 

Nippernaht, packt in den ſommerlichen Monaten auf Flüſſen und 
Wegen durchs Land ſtreifend, alles an, was ſich bietet. Er ſchlägt ſich 
durch und gerät in Not. Das macht ihm nichts aus, trotzdem ſeine 
Hände zum Arbeiten nicht paſſen. Denn er hält das Leben, und wo es 
leer iſt, geht er weiter. Er lügt und verführt und prahlt, iſt heute Hof⸗ 
beſitzer und morgen Arbeiter und dann Pfarrer, der die Kindtaufe und 
Hochzeit beſorgt. Er tröſtet verlaſſene Mädchen, und läßt die Hoch: 
mütigen verlaſſen zurück. Durch irgendeine Hilfsbereitſchaft führt er 
fi) überall ein, bringt Paare zuſammen und verſchwindet — nicht 
immer freiwillig aber rechtzeitig. Das Abenteuern nimmt ein Ende, als 
die Frau im Herbſt ihn unter Holzfällern auffindet. Seiner „Braut“ 
ſchicken Nippenaths eine Hochzeitsausſtattung und Toomas ſetzt ſich 
hin im Kreiſe der Familie, um wie jeden Winter feine Erlebniſſe aufzu⸗ 
ſchreiben. Denn er iſt nichts anderes als ein Schriftſteller. 
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Diefe Schwäche hat das Buch, und es wirkt auch im ganzen nicht 
immer direkt genug auf uns, trotz feines Gehaltes an großer Komik. 
Umſo mehr nimmt die erlebte Landſchaft für dies bruchſtückartige Buch 
ein. Zur Einſtellung geeignet. 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Geiſſler, Horſt Wolfram: Die Dame mit dem Samtviſier. 
Roman. Mch.: Hugendubel 1931. 304 ©. 4.40; Lw. 5.50 AN 


Geiſſler, der Verfaſſer der Romane „Der ewige Hochzeiter“ und 
„Der letzte Biedermeier“ ſchildert uns hier das Leben und die Liebe 
einer bedeutenden Frau. Die Herzogin Maria Anna, eine leidenſchaftliche 
Patriotin, rettet mit Hilfe Friedrichs des Großen ihr Vaterland Bayern 
vor der Zerſtückelung, als ihr Schwager Karl Theodor von der Pfalz 
ihr einen Teil ſeines Erbteils um des Friedens willen an Oeſterreich ver⸗ 
ſchreibt. Neben Intrigen, galanten Abenteuern, inmitten des ganzen bunt⸗ 
bewegten Rahmens ſpielt die Liebesgeſchichte der Herzogin mit ihrem Ver⸗ 
trauten und Berater Andre, der ſich aus einem einfachen Bauernjungen 
zu einer wichtigen Figur auf dem politiſchen Schachbrett entwickelt hat. 

Ein guter Durchſchnitts⸗Unterhaltungsroman für alle Leſerkreiſe, vor 
allem. an- einfacbe neGhichsljch. Intereffierte Leſen. auszuleiben. 


H. Vieten, Düſſeldorf. 
Hartmann, Wolf Juſtin: Fäuſte! Hirne! Herzen! Roman. 
Mchn.: Langen 1931. 308 S., Lw. 5.50 A 


Dieſes erſte Buch des Verfaſſers (junger Frontkämpfer, Kriegsgefan⸗ 
gener und lange Jahre in Südamerika) wendet ſich angeſichts des unheil⸗ 
vollen Bruderzwiſtes beſchwörend an die Jugend und Kriegsteilnehmer von 
rechts und von links. Verbindet ſie doch die gleiche äußere und innere Not, die 
Auflehnung gegen die liberaliſtiſche Vernunft, Empörung gegen den 
Schmachfrieden, der Kampf gegen den internationalen Kapitalismus. Alles 
ihnen Gemeinſame wird aufgezeigt und zugleich ein warnendes Bild des 
kommenden Bruderkrieges entworfen. In einer Reihe von Einzelbildern, 
Begegnungen und Auseinanderſetzungen gewinnt die Stimmung dieſer 
aktiviſtiſchen Kreiſe und ihrer Gegner ihren Ausdruck. 

Im Mittelpunkt des Romanes ſtehen zwei Studenten aus beiden 
Lagern, die durch Not und Mitwiſſerſchaft zuſammengeführt und Freunde 
werden; während aber eine dritte Hauptgeſtalt, ein Heimkehrer aus Ruß⸗ 
land, mit klarem Blick ſich ſeinen nationaliſtiſchen Freunden verſagt 
und zwiſchen den Barrikaden ſein Leben für eine rein menſchliche Tat zum 
Opfer bringt, müſſen ſie gebunden erſt durch den blutigen Kampf aller 
gegen alle hindurchgehen, um den Weg zur Bildung einer neuen gemein⸗ 
ſamen Front zu finden. 

Ein ſtarkes ehrliches Wollen ſpricht aus dieſem Buche, ein Gefühl, 
wie es im Kriege oft die Gegner in beiden Schützengräben verband. Aller⸗ 
dings vereinfacht der Verfaſſer die Dinge zu ſehr, indem er die Klaſſen⸗ 
gegenſätze mißachtet und nur die dünne Schicht kommuniſtiſcher Intelek⸗ 
tueller in die neue Front einbezieht. Die ganze Haltung des Buches ent⸗ 
ſpricht ſo mehr dem Grundgefühl der um die „Tat“ geſcharten Bewegung 
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und ſpricht daher mehr zu der Jugend von rechts. Manches ift groß, 
wenn auch ſtark vereinfacht, geſehen; die Sprache iſt von echtem Pathos 
getrieben, obſchon oft ſtark überſteigert. 

Die Anſchaffung iſt an allen Orten mit großen oder kleinen poli- 
tiſchen Zentren nationaler Jugend geboten; aber auch der Fernſtehende 
erhält ein gutes Bild des neuen Fühlens und Denkens. 

Dr. W. Springmann, Wuppertal⸗Elberfeld. 


Hergesheimer, Joſef: Bergblut. Deutſch von Dora Sofie Kellner. 
Bln.: Rowohlt 1932. 266 S., 4.80 , Lw. 6.80 AN 


Das tragiſch⸗düſtere Werk des Deutſch⸗Amerikaners, das nun 17 
Jahre nach ſeinem Erſcheinen in Amerika zu uns kommt, ſcheint erneut 
ein Beweis zu ſein, daß Ererbtes und Kraft des Blutes ſtärker ſind als 
Umwelt und Wille des Menſchen, zur Aenderung ſeines Seins. Der ur⸗ 
wüchſige, halbwilde Poſtkutſcher kommt durch ſeine Botenfahrten im 
Weſten Kanadas mit Menſchen zuſammen, die ihn von ſeiner primitiven, 
ehrlichen Arbeit abbringen. Erfolg in Geldgeſchäften, reiche Heirat und 
glückliche Spekulationen, Erfolg bei Frauen neben der Ehe machen ihn 
maßlos und blind für ſeine beſcheidene, ſorgende Frau und für ſein 
eigenes, ehrliches Ich. Der Tod ſeiner Frau im Wochenbett durch ſeine 
Schuld, die Schurkerei des Dorf⸗Shylock wecken ihn aus ſeiner Verblen⸗ 
dung. Ohne Geld, verbittert und vergrämt, nimmt er ſeinen alten Poſten 
als Kutſcher wieder an und findet bei Glatteis und Sturm fein tragiſches 
Ende. 

In kräftigen Farben gemalt, realiſtiſch, aber nicht aufdringlich. Eine 
Fülle packender Landſchaftsbilder, draſtiſcher Kleinſtadtſzenen und zu 
Herzen gehender Einzelepiſoden aus dem harten Daſein des Helden (Tod 
von Schweſter und Frau, Betrug des alten Händlers, Opfer des Helden 
für die Armen) halten das Intereſſe an dem Buch wach. Allen Freun⸗ 
den etwa von Joſef Conrad und Jack London beſonders zu empfehlen. 

Dr. F. Hoddick, Bochum. 


Hergesheimer, Joſef: Die drei ſchwarzen Pennys. Roman. 
Dtſch. von Hermynia Zur Mühlen. Bln.: Rowohlt 1931. 383 S., 
6.— AM, Lw. 7.50 A 


Eins iſt den drei ſchwarzen Pennys gemeinſam: das eigenwillige, 
leidenſchaftlich⸗abwegige, „ſchwarze“ walliſiſche Blut. Drei Jahrhunderte 
durchläuft der drei⸗geteilte Roman, drei Penny-Leben in ihrer ſtarken ſinn⸗ 
lichen Liebe und Arbeit für Eiſen und Hochofen rollen vor uns ab. Das 
Intereſſante an dem Roman iſt: Das Neben- und Ineinanderlaufen 
zweier Momente, das Ringen der Männer um ihre írgemdmie der 
Geſellſchaftsordnung entgegenſtehenden Liebe und das ſtetige Wachſen der 
Eiſeninduſtrie, die ſymboliſch für das Leben der Pennys iſt (die drei 
Teile führen die Untertitel: „Der Schmelzofen“, „Der Hochofen“ und 
„Das Metall“). Der erſte Teil iſt in ſeiner pſychologiſchen Erfaſſung des 
Kampfes um die unerlaubte Liebe zur verheirateten Frau, durch den Aus⸗ 
blick auf die Erfüllung (Tod des Gatten) und Entwicklung zu glück⸗ 
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lichem Leben weitaus der beſte. Die Sühne des zweiten Penny durch 
Adoption ſeiner unehelichen Tochter und der Tod der nun verhaßten Ge⸗ 
liebten führen zu ſpäter Ehe mit einer geliebten Frau. Aus dem letzten 
Penny hat das ſchwarze Blut einen Hageſtolz gemacht, ohne großes Er⸗ 
leben, ohne große Eiſenerfolge. Aber neben ihm lebt ſeine Nichte noch 
einmal ein echtes Penny⸗Leben voll ſtarker, tapferer Liebe zu einem etwas 
verkommenen Sproß der adoptierten Tochter des mittleren Penny und 
bringt den alten Onkel zu ernſten Betrachtungen über ſein Geſchlecht: 
Kampf, Aufſtieg, Läuterung, Verfall. 

Der Roman iſt gut und leſenswert, an Zola erinnernd. Rein nach 
feiner ſtofflichen Seite hin für alle Leſer; in feiner feinen pſychologiſchen 
Durchdringung und Symbolik beſonders für reife Leſer. 

Dr. F. Hoddick, Bochum. 


Hinzelmann, Hans H.: Im Kampf zwiſchen Geſtern und 
Morgen. Roman. Blu.: Bong & Co. 338 S., 3.50 IM, kart. 
4.— RN, Lw. 5.50 AM 


Der Verfaſſer des Kriegsbuches: „Der Freund und die Frau des Kriegs⸗ 
blinden Hinkeldey“ befaßt ſich in dieſem ſozialen Zeitroman auch mit der 
Generationsfrage. Die neue Zeit, die mit ihrer fortſchrittlichen Technik alte 
Traditionen überwirft, ſchafft eine Kluft zwiſchen den Eltern und ihren 
Kindern, die, durch größere Verdienſtmöglichkeit angelockt, das von 
Generation auf Generation übertragene Gewerbe ihres Vaters nicht wei⸗ 
terführen wollen, da durch großkapitaliſtiſche Unternehmungen dem kleinen 
Manne die Exiſtenz untergraben wird. Die Eltern verſtehen ihre Kinder 
nitht, bie ſicy Jeltſt iyre Bikrunft ' vauen wollen, frei von allen Traditionen; 
die Schritt halten wollen mit dem Tempo der neuen Zeit. „Das Beſſern⸗ 
wollen der jungen Leute heute, Beſſeres fein wollen als nach alten An: 
ſchauungen, das gilt hier noch nicht.“ 

Der Roman ſpielt teils in dem Fiſcherort Finkenwerder mit ſeinen 
alteingeſeſſenen, traditionsgebundenen Fiſcherfamilien, teils in Hamburg. 
Mit ſtarker Realiſtik ſchildert der Verfaſſer Zuſtände in den verrufenen, 
wie in den vornehmeren Vierteln Hamburgs. Er ergeht ſich in ausge⸗ 
dehnten erotiſchen Schilderungen und bietet an Hand von Einzelſchick⸗ 
ſalen ein trauriges Bild unſerer Zeit, in der Abbau und Erwerbsloſigkeit 
den Menſchen zur Verzweiflung und zu unlauteren Machenſchaften trei⸗ 
ben. Das Buch wirkt febr niederdrückend und kann in der Ausleihe ent- 
behrt werden. Auf jeden Fall iſt es nur an reife Menſchen auszugeben. 

G. Schmitz, Düſſeldorf. 


Hollander, Walther von: Komödie der Liebe. Eine beinah 
tragiſche Ehegeſchichte. Stgt.: Dtſche Verl.⸗Anſt. 1931. 217 S., 
Lw. 5.— AM 


Walther von Hollander iſt bekannt als feinſpüriger Pſychologe, der 
in den Mittelpunkt feiner Romane immer den bürgerlich großſtädtiſchen 
Kulturmenſchen der Nachkriegszeit ſtellt, ihn klar, ja ſachlich ſchildert in 
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ſeinem Hin- und Hergetriebenwerden vom Etwas zum Nichts, in feinen 
Anklammerungsverſuchen an das Leben und an jenes vage und dunkle 
Etwas, das man Liebe nennt; er, der letztlich ſchmerzlich verſtrickt unter⸗ 
geht im inneren und äußeren Chaos. 

Im vorliegenden Roman ſchildert H. einige Monate aus dem Ehe⸗ 
leben eines begabten, ſpieleriſch⸗genialiſch veranlagten Berliner Archi⸗ 
tekten, deſſen Ehe ihre Wichtigkeit, ja ihren bewußten Sinn erſt dadurch 
wiedergewinnt, daß die ganze normale Friedenslage durch einen kleinen 
aber ernſthaften „Zwiſchenfall“ in Frage geſtellt wird: durch einen 
Ehebruch Hammachers. Diesmal wagt die Gattin die Erſchießung der 
Freundin ihres Mannes. Die Waffe geht fehl — Hammacher kehrt 
erſchüttert zur Gattin zurück. Er merkt zum erſten Male, wie hoch der 
Einſatz iſt — daß es immer auf Leben und Tod geht — „Man ſpielt 
oft, weil man nicht merkt, wie hoch der Einſatz iſt“. 

Die Ausdrucksform Hollanders iſt knapper geworden, faſt nur ſach⸗ 
liche, ja mechaniſche Darſtellung, hinter der das ſeeliſche Geſchehen faſt 
kaum noch ſpürbar iſt. — Ein leichter Hauch ironiſcher Heiterkeit ſchwingt 
hindurch. — Für Volksbüchereien, die 2 oder 3 ſeiner bedeutenderen 
Werke beſitzen, durchaus entbehrlich. 

H. Klapp, Eſſen. 


Huna, Ludwig: Der Mönch von San Marco. Roman. Epzg.: 
Grethlein 1931. 302 S., 4. — RM, Lw. 6.50 A 


Florenz — Zeitalter der Renaiſſance, der Borgias-Leidenſchaft, Liebes⸗ 
abenteuer, Sinnentaumel — Promiscuität unter den Schleiern der Kunſt, 
der Lebensbejahung, der Religion — ſittliche Empörung des Mönches 
von San Marco, Saponarolas. — Scheiterhaufen! 

„Die geſchichtlichen Ereigniſſe des Romans find (nach Hunas Schluß⸗ 
wort) vorwiegend dem vorzüglichen, zweibändigen Werk: „Savonarola“ 
von J. Schnitzer entnommen.“ 

Ueberlieferte Namen und Begebenheiten tränkt Huna mit der ſchwü⸗ 
len Erotik ausgeſprochener Schundliteratur und miſcht recht zweifelhafte 
Anekdötchen und andere Zötchen darunter. Seine bärenhaft plump, ab⸗ 
ſtoßend geile und ſchwülſtige Ausdrucksform läßt (im kraſſen Gegenſatz 
etwa zu Klabunds Borgia) dieſem „kulturhiſtoriſchen“ Machwerk jeden 
literariſchen Wert miſſen. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Johſt, Hanns: Ave Eva, Erz. Mech.: Langen 1932. 96 S., 2.— A, 
Lw. 2.80 


Ein Eiſenbahngeſpräch im D-Zug Hamburg⸗München veranlaßt eine 
junge Dame, einem in Würzburg zugeſtiegenen unbekannten Herrn gegen⸗ 
über zu dem ungewollten und doch befreienden Geſtändnis ihres Lebens⸗ 
konfliktes, der Doppelnatur ihres Liebeslebens, das ſie hin und her zerrt 
zwiſchen einem verheirateten Hamburger Kaufmann, mit dem eine Ehe 
aus inneren Gegenſätzen unmöglich iſt, und einer Münchener Bildhauerin, 
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der fie gleichfalls alles bedeutet. Dem Fremden ein Rätſel, für das er 
Löſung ſucht und in dem überall als Werbeplakat aushängenden Bild 
der Riemenſchneiderſchen Eva findet: Die Frau verkörpert in ſich Eva 
und Maria, ſie gibt ſich ſtets hin aus ihrer Beſtimmung heraus, und 
bleibt doch für den Mann — trotz Widerſpruch der Moral — Madonna. 

Dieſe kleine Epiſode, von Johſt in bekannter feiner Weiſe gezeichnet, 
ſoll Symbol ſein für die innere Zerriſſenheit der Frau, die durch den Krieg 
aus gewohntem Geleiſe geworfen, bisher vielfach noch nicht wieder ihren 
klaren, geſunden Weg gefunden hat. 

Das Buch, nicht aufbauend, Richtung weiſend, ſondern müde und 
dekadent äſthetiſierend, iſt nur für einen kleinen Leſerkreis geeignet; daher 
für BB. entbehrlich. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Iſtrati, Panait: Freundſchaft oder ein Tabakladen. 
Aus dem Franzöſ. von O. R. Sylveſter. Frft.: Rütten & Loening 
1932. 194 S., 3— NM, Lw. 4.80 RM 


Iſtrati ſetzt ſeine Geſchichten des Adrian Zograffi fort. Das Thema 
von der Freundſchaft im „Kodin“ wird noch einmal aufgenommen und 
zwar in der erſten und letzten der zu einem neuen Band vereinigten 5 Ge⸗ 
ſchichten. Die erſte gab dem Buch den Titel. Adrian als blinder Paſſagier 
in Alexandrien gelandet, ſtößt bald darauf in Kairo auf einen reichen 
Onkel, der ihm einen Tabakladen einrichten will — unter einer Bedin⸗ 
gung: Adrian ſoll ſich von dem „Lauſejungen“ ſeinem Freund Michail 
trennen. Doch nun iſt eben die Treue zum Freund wichtiger als geſichertes 
Geldverdienen. Die 5. Geſchichte führt eine dem Kodin verwandte Ges 
ſtalt ein. Nur geſchieht nichts. Adrian werden von einem rechten Aben⸗ 
teurer die Augen geöffnet über die Seltenheit wahrer Freundſchaft. „Die 
Welt iſt voller Krämer.“ Die drei mittleren Geſchichten ſind mehr äußer⸗ 
lich hinzugenommen. 

Das Buch zeigt wieder Vorzüge von Iſtratis Dichtkunſt: Menſchen 
von urſprünglicher Seelenhaltung uns nahe zu bringen. In den mittleren 
Geſchichten fühlt der Leſer ſich durch künſtliche Herbeiführungen oder Zu⸗ 
fälligkeiten beirrt. — Für alle Leſerkreiſe. 

Dr. W. Ropertz, Gladbach⸗Rheydt. 


Koenig, Alma Johanna: Leidenſchaft in Algier. Roman. 
Wien: Speidel 1932. 418 S., 4.30 %%, kart. 5.40 , Lw. 
6.80 MM. 


Die Verfaſſerin trat bis jetzt an die Oeffentlichkeit mit geſchichtlichen 
Romanen aus alfer Zeit, z. B. „Die Geſchichte von Half dem Weibe“ 
und „Der heilige Palaſt“, die von ſpannungshungrigen, ſich für frei 
geſchriebene Bücher intereſſierenden Leſern gern geleſen werden. — Ein 
moderner Abenteurerroman, der wie die früheren Bücher geſchrieben iſt, 
dazu noch mit einer kitſchigen Handlung aufwartet. Der Held iſt ein 
Abenteurer und Hochſtapler großen Stils, der, an ſich ein einfacher Chauf⸗ 
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feur, unter dem angenommenen Namen eines engliſchen Lords die vornehme 
deutſche und öſterreichiſche Geſellſchaft Algiers betrügt, die Liebe einer 
hochſtehenden, gebildeten Frau gewinnt, die ſich, trotzdem ſie ſeinen Un⸗ 
wert erkennt, für ihn aufopfert. Leidenſchaftliche Liebesſzenen wechſeln 
mit bunten Straßenbildern und abendlichen Vergnügungen in Cafés ab. 
Die Kunſt der Schriftſtellerin liegt in der geſchickten Häufung von Span⸗ 
nungsmomenten und der allmählichen raffinierten Enthüllung der In⸗ 
rigen. 
Da das Buch literariſch wertlos iſt, kann die Einſtellung in Volks⸗ 
büchereien fortfallen. 
H. Burchard, Eſſen. 


Kolbenheyer, Erwin Guido: Reps, die Perſönlichke it. Roman in 
einer kleinen Stadt. Mch.: Müller 1931. 235 S., geb. 4.50 AM 


Ein Typ unſerer Zeit, der intellektuelle Schönredner, iſt Held dieſes 
Buches. Wie dieſer ewige Dilettant ſich über ſeine geiſtige und bürger⸗ 
liche Unzulänglichkeit vermittels angeleſener Phraſen hinwegtäuſcht, wie 
dieſe im Grund tragiſche Figur aus ihrem überſpitzten kulturellen Wollen 
dem ſchrullenhaften Materialismus der Kleinſtadt verfällt, iſt meiſterhaft 
ſchlicht und mit lächelnder Lebensweisheit geſchildert. Gegenſpieler dieſes 
Zeitgenoſſen iſt der ſimple, aber grundehrliche Buchhändler Struwe, deſſen 
überſpannte, aber mit gutem Fraueninſtinkt verſehene Tochter den Reps 
zum Ehemann avancieren läßt. Teilhaber geworden, verdrängt die „Per⸗ 
ſönlichkeit “ ihren Schwiegervater aus dem Geſchäft. ft dieſer doch nur 
Praktiker, Kaufmann ohne höhere Ambitionen; der Dilettantismus der 
jüngeren Generation vernichtet die Lebensarbeit der älteren. 

Die Gefahr, den Helden zur Abſtraktion zu verdünnen, war nicht 
klein: die „Perſönlichkeit“ hat nicht den Blutreichtum des alten, glän⸗ 
zend ſächſelnden Struwe, aber ein „wandelndes Buch“ kann ſchließlich 
nicht blutvoller fein! 

Allen V.⸗B. empfohlen. 

Dr. L. Handel, Eſſen. 


Koſſan, Zofja: Die Walſtatt von Liegnitz. Hiſtoriſcher Roman. 
Mch.: Köſel & Puſtet 1931. 333 S., geb. 6.— AM 


Die Schilderung der Schlacht von Liegnitz im Jahre 1241 macht nur 
den kleinſten Teil des Buches aus; weſentlicher iſt die Erzählung von den 
Menſchen und Ereigniſſen, die die Schlacht, den Opfertod Herzog Hein⸗ 
richs und ſeines geringen deutſch⸗polniſchen Heeres durch die Mongolen 
heraufführen. Wie die Verfaſſerin den Stoff zwingt, wie ſie unſer 
kulturhiſtoriſches Intereſſe anzuregen verſteht, darin liegt der Wert des 
Romans, weniger in der Geſtaltung der Menſchen, die, obwohl auch hier 
manche Charakteriſierung aufhorchen macht, im großen und ganzen doch 
Figuren bleiben, die in der Flut der Geſchehniſſe zu ſchwimmen ſcheinen, 
ohne daß ſie ſich unſerer Erinnerung beſonders einprägen. Anzuerkennen 
bleibt das Gerechtigkeitsgefühl der Dichterin, mit dem ſie die Kämpfe 
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stvifden Deutſchtum und Polentum ans Licht ſtellt, anzuerkennen die Frei⸗ 
mut in wweltanſchaulichen Dingen, wie auch eine glückliche Veranlagung 
zum Humor, ſo daß man doch zu dem Schluß kommen muß: es ſei 
hier eine dichteriſche Kraft am Werk, der man den Aufſtieg zu künſtle⸗ 
riſcher Tat zutraut, und deren weitere Entwicklung man darum achtſam 
verfolgen wird. Als kulturhiſtoriſches Zeitbild iſt dieſer Roman allen 
Büchereien unbedenklich zu empfehlen. 

M. Schaefer, Solingen. 


Lederer, Joe: 3 Tage Liebe. Roman. Bln.: Univerſitas 1931. 
141 S., Lw. 3.60 AM 


Wie in ihren beiden erſten Romanen („Das Mädchen George“ und 
„Muſik der Nacht“) iſt auch im vorliegenden Roman die einzige, leiden⸗ 
ſchaftliche Melodie ihrer Werke die Liebe. 

Der Möbelpacker Franz, ein ſchon im Leben und in der Liebe er⸗ 
fahrener junger Mann, lernt das ſchüchterne und zaghafte Dienſt⸗ 
mädchen Lena kennen. Sie gehen abends tanzen und finden, überwältigt 
von ihrem Gefühl, ſich ganz. Lena kündigt und zieht am nächſten Tage 
mit ihrer armſeligen Habe ganz zu ihm. Durch ein Mißverſtändnis meint 
Lena, Franzens Liebe nur durch neue ſchöne Garderobe, wie ſie ſeine 
frühere Geliebte beſeſſen, halten zu können. Nach dem Geſtändnis ihres 
Diebſtahls, der ihr das Kaufen der ſchönen Wäſche und Kleider er: 
möglichte, weiſt er ſie zornig hinaus. Nach verzweifeltem Herumirren wirft 
ſie ſich unter ein Auto — der arme, angſtvolle und rührende Ausgang 
der Verwirrung eines liebenden Herzens. 

Obwohl ſicher der ſchwächſte ihrer Romane, hat er alle Grazie und 
allen Charme öſterreichiſcher Erzählungskunſt. — Schon für junge 


Mädchen. 
H. Klapp, Eſſen. 


London, Jach: Meuterei auf der Elſinore. Ueberſ. von 
Erwin Magnus. Bln.: Univerſitas 1932. 261 S., 2.70 RH, Lw. 
4.25 AM 


Um ſich in Ruhe ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit widmen zu können, 
begibt ſich der Verfaſſer als einziger Fahrgaſt auf die Elſinore, die von 
Baltimore rund Kap Horn nach Kanada ſegelt. Er wird jedoch von An⸗ 
fang an in die aufregendſten Situationen, ſchließlich ſogar in die Meuterei 
der Beſatzung verwickelt und muß nach dem plötzlichen Tode des Kapi⸗ 
täns und dem ſpurloſen Verſchwinden beider Steuermänner das Kom⸗ 
mando über das Schiff und ſeine geradezu grotesk zuſammengewürfelte 
Mannſchaft, eine Bande von Idioten, Zuchthäuslern und verkommenen 
Individuen aller Länder übernehmen. 

Das Buch könnte vom ſozialen Standpunkt aus wertvoll ſein, wenn 
es wie Trabens „Totenſchiff“ überhaupt die Anheuerung einer foldjen 
Mannſchaft motivierte und gleichzeitig tiefer in die grauenvolle Vorgänge 
und erbarmungswürdigen Menſchenſchickſale eindränge und fie pſycho⸗ 
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logiſch begründete; es könnte abenteuerlich brauchbar fein, wenn es nicht 
zu viele Wiederholungen ähnlicher Vorkommniſſe böte, und wenn das Ver⸗ 
ſtändnis nicht durch die ſtändigen ſeemänniſchen Fachausdrücke erſchwert 
würde. Und es würde literariſch höher ſtehen, wenn nicht eine kitſchige 
Liebesgeſchichte den Schluß bildete, ſondern der tatſächliche Ausgang des 
Meutererdramas. Somit für Volksbüchereien heute entbehrlich! 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Lewis, Sinclair: Unſer Herr Wrenn. Ueberſ. v. Franz Fein. 
Bln.: Rowohlt 1931. 334 S., br. 5.—, geb. 7.50 RM 


Nach einem „Sam Dodsworth“ Herrn Wrenn vorzuſtellen iſt zu- 
mindeſt taktiſch nicht klug. Aber trotz allem iſt dieſer 100% Amerikaner 
von 1910 eine köſtliche Type. Die Art, wie Lewis ſeinen Helden Wrenn 
Europa (Europa-England) ſehen und erleben läßt, iſt, wie der Untertitel 
der engliſchen Original-Ausgabe heißt: „The romantic adventures of a 
gentleman“! Aufregung und Leidenſchaft wird von Herrn Wrenn ver⸗ 
langt, bis er endlich ſeine ſchüchterne Nelly heimführen darf. „Herrjeh“ 
ſagt Mr. Wrenn, als der die Nachricht bekommt, daß er 1000 Dollars 
geerbt hat, „jetzt wird die Erde umwandert und die Geheimniſſe des 
Lebens erforſcht“. Und „Herrjeh“ ſagt er, als er, eine Siebencentportion 
Kartoffelſalat in der Hand, ſeiner Nelly zueilte, und dabei konſtatierte, 
daß er ſeit einem Monat keinen Sonnenuntergang geſehen habe. Zwi⸗ 
ſchendurch läßt ihn das ſchöne Fräulein Iſtra das Herz höher ſchlagen. 
Doch wer ſollte an dem goftbeftimmten, und in dieſem Falle noch nicht 
einmal ftörenden „Happy⸗End“ zweifeln? — Gute Ueberſetzung. Ent: 
behrlich! 

E. Brockerhoff, Düffeldorf. 


Manns, Alfred: Der Warphof und das Gumpfmoor. 
Roman. Gütersloh: Bertelsmann 1931. 246 S., Lw. 4. — AM 


Der Oſtfrieſe Detmar Viſſer hat ſich zur Lebensaufgabe die Ent⸗ 
wäſſerung des auf ſeinem Gute gelegenen rieſigen Sumpfmoors geſtellt. 
Was bisher nur mordete und ſchadete, will er zum Ertrag zwingen. Er 
kennt nur blinden Haß gegen das Moor und opfert Millionen, um es ſich 
zu unterwerfen. In dieſem Kampf zwiſchen Warphof und Sumpfmoor 
bleibt das Moor Sieger gegen das blinde Wüten, bis Detmars Sohn 
in tatkräftiger Weiſe die Arbeit zu Ende führt. Vor ſeiner ſteten, bedäch⸗ 
tigen Art muß der „Sumpfkobold“ weichen. Guter deutſcher Bauern⸗ 
roman, der oſtfrieſiſches Land und Art uns näher bringt. Ein Erſtlings⸗ 
werk, in noch unruhigem Stil, der etwas den Genuß am Leſen beein- 
trächtigt, ſonſt aber als aufbauender Roman beſonders in dieſer Zeit der 
Siedlungen gut zu verwenden. 

C. Coßmann, Düſſeldorf. 


Mayer, Theodor Heinrich: Königgrätz. Roman. Lpzg.: Staack⸗ 
mann 1931. 342 S., 4.50 RM, kart. 5.—, Lw. 6.50 AM 


Der Bruderkampf um die Hegemonie in Deutſchland 1866 in 
ſeiner größten Schickſalhaftigkeit und ſchwerſten Stunde als Vorlage 
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zu einem Roman! Das Buch ift allerdings kein Roman im üblichen Sinn. 
Es iſt ohne einheitliche Handlung und ohne Hauptfigur: Held iſt das 
ganze Volk, ſind beide feindlichen Stämme. Es bringt vielmehr eine Fülle 
einzelner knapper, realiſtiſcher Bilder aus dem Kriegsleben beider Lager. 
Die Darſtellung iſt in ihrem Kern hiſtoriſch, ermüdet zwar manchmal 
durch zu häufige Variierung des gleichen Themas, iſt aber immer be- 
müht, das oft ſinnloſe Hinmorden von Brüdern als Schickſal und Un⸗ 
abwendbares zu begreifen. Bismarck und Benedek, die Verkörperung 
des Schickſals, beherrſchen die beiden Stämme. Bismarck, un⸗ 
erreichbar, faſt mythiſch und Benedek der menſchlichere, weich und 
ergreifend, tapfer als Soldat feines Kaiſers, verzweifelnd im hoffnungs⸗ 
loſen Kampf um den Sieg, betrogen von ſeiner nächſten Umgebung, hart 
in feiner Pflichterfüllung und Aufgabe des eignen Ich. Das Buch ín: 
tereſſiert als hiſtoriſche Schilderung des Endkampfes vor und bei König⸗ 
grätz. Seine Abſicht iſt, Frieden zwiſchen den deutſchen Stämmen zu 
ſchaffen durch Aufzeigen der bitteren Not ihrer Kämpfe. 
Für alle Leſerkreiſe. 
Dr. F. Hoddick, Bochum. 


Meller, Roſe: Frau auf der Flucht. Roman. Bln.: Univerſitas 
1931. 267 ©. 5.— RM, Lw. 6.50 A 


Eine Frau auf der Flucht vor ihrer Liebe. Weder der gleichmäßige, 
der Erde dienende Rhythmus bäuerlicher Landarbeit, noch das wechſel⸗ 
volle Vagabundieren mittelloſer Wanderſchaft zum Meer, auch nicht ſozi⸗ 
ale Not und einfönige Arbeit der Heim- und Fabrikarbeiterin, bringen 
ihrem Leben einen anderen Sinn. Jede Entfernung wird Wiederkehr zu 
dem Geliebten, der die Davongegangene von fid ſtößt. Als fie ſich end⸗ 
lich wiederfinden, gehen Leben und Liebe an ihrem Siechtum zugrunde. — 

Starker, ſenſitiver Niederſchlag einer ſchwerblütigen Frauennatur. 
Ruhe und Nähe däniſcher Erde, Romantik der Landſtraße, Uebergehen der 
Frauenindividualitäk in die Solidarität der notleidenden, arbeitenden 
Maſſe, — die Grade innerer Erregungen, die Phaſen pſfychiſchen und 
phyſiſchen Hinſterbens von eindringlicher, epiſcher Kraft. Die polare 
Gegenſätzlichkeit des männlichen und weiblichen Elements in dem reſtloſen 
einſamen Vergehen einer gefühlswahren und liebesſtarken Frau verſinn⸗ 
bildlicht. — 

Ein Frauenbuch ohne jede Gloriole. Real, natürlich, wahr. Für alle 
ernſten Frauen. — 

F. Dobbelmann, Düſſeldorf. 


Mendelsſohn, Peter: Paris über mir. Roman. Lpzg.: Reclam 
1931. 373 ©. 4.— AM, Lw. 6.50. 


Ein großer Fortſchritt des jungen Schriftſtellers (geb. 1908) gegen 
ſeinen erſten Roman „Fertig mit Berlin?“, der trotz ſtarker Stim⸗ 
mungskunſt das Thema nur von der Oberfläche her abſchöpfte. Paris 
iſt hier das Prisma, in dem ſechs Strahlen von Einzelſchickſalen in einem 
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Spektrum ſich brechen: Die Irrfahrt einer jungen Südfranzöſin auf 
der Suche nach ihrem Bräutigam, der gefahrvolle Anfang der poli⸗ 
tiſchen Karriere eines jungen Provinzlers, der Beutezug einer inter⸗ 
nationalen Bankräuberbande und die Erlebniſſe zweier junger Deutſcher, 
die tiefer führen: Ein Journaliſt, entmutigt auf der Flucht aus Berlin, 
gewinnt hier die Kraft, ſein Leben wieder aufzunehmen und ihm einen 
Sinn zurückzugewinnen; ein Schriftſteller erwacht aus einer glücklichen 
Ehe mit einer Franzöſin, um mitzuhelfen an der großen geiſtigen Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen ſeiner franzöſiſchen Wahlheimat und ſeinem 
deutſchen Vaterlande. 

Die einzelnen Fäden der Handlung ſind meiſterhaft durch Unter⸗ 

brechungen und Ueberfchneidungen ineinander verſchlungen. Das ganze 
Geſchehen läuft innerhalb von zwei Tagen ab, der National-Feiertag 
ſteht dabei im Mittelpunkte und gibt Anlaß zu vielſeitigen Einzelſchilde⸗ 
rungen des nationalen und internationalen Pariſer Lebens, von einſamen 
Morgenſtunden bis zum rauſchenden Nachttreiben. Aber durch dieſe 
ſchimmernde Oberfläche hindurch blickt man tief bis zum Urgrund des 
Franzöſiſchen Wesens; der wurzelhäfte Traditionälismus einer älten Kills 
tur, der den europäiſchen Fortſchrittsglauben und die neu anbrandenden 
irrationalen Gefühle ängſtlich von ſich abwehrt, iſt gut herausgeſtellt. 
Das neue Deutſchland ſteht wie eine drohende Wolke fern am Horizont; 
auch die aufgeſetzten Zeitakzente werden von der zeitloſen Pariſer Atmo⸗ 
ſphäre wie aufgeſogen. 

Den Zauber von Paris kann dieſes Buch eines Liebenden wie kaum 
ein anderes vermitteln; aber nur einer begrenzten Leſerſchicht, der kunſt⸗ 
volle Aufbau erſchwert das Leſen. 

Dr. W. Springmann, Wuppertal⸗Elberfeld. 


Menſchen auf der Straße. 42 Variationen über ein einfaches 
Thema. Ill. Stgt.: Engelhorn 1931. 252 S., Lw. 7.— A 


In Skizzen, Eſſays, Gloſſen, Novellen, Gedichten und Photos eine 
bunte Variation über das Eigenleben der Straße. Nachdenklich, humo⸗ 
riſtiſch, fröhlich, tragiſch, je nach Temperament und Laune des Paſſan⸗ 
ten. Das eigentliche Geſicht der Zeit, die ſoziale Not, die erwerbsloſe 
Maſſe begegnet dieſen Straßenbummlern nicht. Das geſtellte Thema aber 
fordert heute auch dieſe Variation. 

Ein angenehm zerſtreuendes Leſe- und Bilderbuch und ein ge⸗ 
ſchicktes Verlagsunternehmen. 

F. Dobbelmann, Düffeldorf. 


Neumann, Alfred: Narrenſpiegel. Roman. Bln.: Propyläen⸗ 
Verl. 1938. 410 S., 3.50 AM, Lw. 4.80 RM 


Wenn die Geſchichte Hanſens von Schweinichen einem Alfred Neu⸗ 
mann in die Hände fällt, ſo darf man auf ein farbenfröhliches und techniſch 
„gekonntes“ Bild vergangener Zeiten rechnen. Wenn auch hinſichtlich der 
hiſtoriſchen Untermalung einiges nicht reſtlos befriedigt, ſo ſind die 
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Hauptgeſtalten des Buches, das Weinfaß Heinrich von Liegnitz, die ihm 
auf Gedeih und Verderb verbundene, zu tiefſt unglückliche Philiſterſeeie 
Schweinichen, der Trottel von Leibarzt u. a. ſo voll Saft und Kraft, 
daß es nicht nur ein Vergnügen iſt, dieſe ulkige Freß⸗, Sauf⸗ und Pump⸗ 
Odyſſee zu verfolgen, ſondern darüber hinaus eine Freude, in dieſem der⸗ 
ben und zeitweilig barock luſtigen Buch doch den Humor zu finden, der 
ernſt und ſchickſalsfürchtig den rechten Menſchen zum rechten Leben und. 
das Leben zum Menſchen zwingt. Man wird das Buch, das eindrucksvoll 
zu ſchildern weiß (Kölner Peſt!), nicht gerade der Jugend, auch nicht dem 
aus Prinzip griesgrämigen Alter in die Hand geben, trotzdem aber als 
geſchichtlichen und als humoriſtiſchen Roman ſehr gut verwenden können. 

M. Schaefer, Solingen. 


Olſſon, Hagar: Sturm bricht an. Roman. Dtſch. v. Helen. 
Woditzka. Aus d. Schwed. Mch.: Drei Masken⸗Verl. 1931. 241 S. 
3. 20 MM, 4.20 AN 


Erſtlingswerk einer jungen Schwedin. Hintergrund: 1. Klaſſe eines. 
Gymnaſiums in Finnland — Jugend, die um perſönliche und ſachliche 
Lebenshaltung ringt — Kritik an der Schule, die die Probleme „draußen“ 
hält, ſtatt führend und leitend aus Chaos zu retten. — 

Im Mittelpunkt zwei junge Menſchen, Herbert, ein glühender, zer⸗ 
riſſener, leidenſchaftlich der Muſik ergebener junger Mann, der, aus 
alter Kultur ſtammend, nicht mehr ſehr viel robuſte Lebenskraft beſitzt, 
und Sara, ein Proletariermädchen von ſelbſtändiger Denk- und Urteils⸗ 
kraft, bewußte Sozialiſtin, mit Tapferkeit um die Freiheit eigenen Den⸗ 
kens und Lebens kämpfend. Sie iſt Herberts geiſtige Freundin und lebens⸗ 
ſtarke, tragende Geliebte. Doch ſie kann ihn auch nicht vor dem Selbſt⸗ 
mord retten. Er unterliegt feinen Konflikten, die z. T. durch Sara ent⸗ 
ſtehen. Er bekennt ſich zu ihr im Kampf gegen zuhauſe und als Sara 
aus der Schule relegiert wird, da ſie ein Kind von Herbert bekommt, 
bricht er ganz mit zuhauſe und zieht zu ihr. Die Familie kämpft um ihn 
und aus der Verzweiflung dieſes zweifachen Gebundenſeins, aus dem: 
er keinen Ausweg ſieht, tötet er ſich. 

Im Ichſtil von der weiblichen Seite aus geſchrieben. Ein mutiges. 
Jugendbekenntnis, voll nüchterner Tapferkeit und geiſtigem Lebensmut. 
Für die junge Generation aller Schichten. 

H. Klapp, Eſſen. 


Ponten, Joſe:: Rhein und Wolga. Roman. Stgt.: Otſche. 
Verl.⸗Anſt. 1931. 192 S. (Volk auf dem Wege. Bd. 2.). 


Pontens groß angelegtes Epos vom Schickſalsweg des deutſchen Volkes 
führte im 1. Bd. (f. „Neue Bücher“. Ig. 7. H. 4/5. S. 125) nach Rußland 
zu den Wolgadeutſchen. Der 2. Bd.: „Rhein und Wolga“ zeigt dieſen 
Lehrer Heinsberg aus Bellmann an der Wolga am Rhein. Hier findet 
er die Spuren ſeiner Ahnen; erlebt zugleich eines der tragiſchſten Kapitel 
der deutſchen Geſchichte: die franzöſiſchen Eroberungszüge in der Pfalz 
unter Ludwig dem XIV. Im Schickſal ſeiner Familie, alteingeſeſſener 
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Bürger in Speyer, zieht die Leidenszeit der Pfalz an uns vorüber: vor 
allem der Städte Worms, Speyer, Heidelberg. Die Zerſtörung der Hei⸗ 
mat zwang die alten Familien, ſich anderswo eine neue zu gründen. 
Katharinas Ruf nach Rußland fand daher ſchnelle Bereitſchaft. Chriſtian 
Heinsberg findet in einem rheiniſchen Wirtshaus unter alten Linden noch 
Menſchen ſeines Blutes wieder. 

Der 3. Band ſoll wieder zurück nach Rußland führen. 

Das Buch hat in ſeinen Einzelheiten ſehr viele Schönheiten, befrie⸗ 
digt dennoch als Ganzes nicht unbedingt. Es löſt ſich zu ſehr in Einzel⸗ 
bilder auf, könnte faſt mehr politiſche Hiſtorie genannt werden, als 
Roman. Das Landſchaftliche iſt von ſeltener Innigkeit, Beſeeltheit und 
von fiefem Verſtändnis für die Art des Landes und ſeiner Menſchen. 
Reizvoll die Vergleiche der beiden Ströme, die den Heinsbergs Heimat 
ſind: Rhein und Wolga. Das Tragiſche an der deutſchen Weſensart, die 
deutſches Menſchentum in aller Herren Länder verſchlägt, iſt m. E. nicht 
zwingend genug geſtaltet. Der Stil iſt weſenhaft und nirgends abgenutzt 
und flach. 

Das aktuelle hiſtoriſche Intereſſe ſichert, neben den unzweifelhaft vor⸗ 
handenen dichteriſchen Schönheiten dem Werk das Intereſſe vieler Leſer 
aus allen Schichten. 

C. Wienen, Düſſeldorf. 


Rantzau, Lilly Gräfin zur: Sprung über den Schatten. 
Roman eines Fürſorgezöglings. Bln.: Grote 1931. 335 S., 4.20 M, 
kart. 4.80 AM, Lw. 5.80 RM 


Ein verwaiſter Junge, verwahrloſter kleiner Vagabund, wird in An⸗ 
ſtaltserziehung genommen, widerſetzt ſich, wird nach jeder Rebellion einer 
Anſtalt ſtrengeren Charakters überwieſen, bis er mit 15 Jahren, inner⸗ 
lich verſtockt und geiſtig träge, aus einem gefängnisartigen Erziehungs⸗ 
heim durch deſſen Hausvater gerettet wird. In der Ruhe eines Dorfes 
und unter gütiger Leitung tritt ganz langſam ſeeliſche Geſundung ein. 
Er erhält Unterricht, man gibt ihm ſogar eine Chance: er wird Chauffeur 
auf dem Schloſſe. Aufkeimende Liebe zu der jungen Schweſter des 
Schloßherrn gibt ihm erſtes Lebensziel, ihre Erwiderung bedeutet die 
erſte große Freude ſeines Lebens. Da aber miſcht ſich die Familie ein, 
Intriguen trennen die behütete Tochter von dem Fürforgezögling. Zu: 
rückgeſtoßen, entmutigt und der Ueberzeugung, niemals über den Schatten 
ſeiner Herkunft ſpringen zu können, löſcht er ſich aus. 

Abgeſehen von kleineren Ausfällen gegen das Syſtem der Für⸗ 
ſorge richtet ſich die Verfaſſerin in der Hauptſache gegen das Vorurteil 
der Draußenſtehenden, denen der Fürſorgezögling für immer mit einem 
Makel behaftet erſcheint. Das Leben in der Anſtalt iſt gut geſehen, da⸗ 
gegen wurde das Großſtadtmilien romantiſch verbogen, die Schloßge⸗ 
ſchichte ſtreift den Kitſch. Das Bild des Helden wird nicht recht plaſtiſch, 
fein Schickſal erſcheint nicht aus innerem Mit:Leiden heraus dargeſtellt, 
es iſt mehr die mit reichlichen pädagogiſchen Hinweiſen verſehene Dar⸗ 
legung eines „Falles“. — Immerhin eignet ſich der Roman dazu, ſolche 


25 


Leſer überhaupt an das Fürſorge⸗Erziehungs⸗Problem heranzubringen, 
die eine ſtärkere, d. h. hier: tendenziöſere Darſtellung von vornherein 
ablehnen würden. 

Dr. J. Weickert, Düffeldorf. 


Rendl, Georg: Der Bienenroman. Lpzg.: Inſel-Verl. 1931. 
236 S., kart. 4. — MM, Lw. 5.— A 


Die Göttin Sonne als Erweckerin allen Lebens iſt Urkraft, zu der 
das Volk der Bienen voll Erwartung, voll Vertrauen und voll Ehr⸗ 
furcht emporblickt. Ihre erſten Frühlingsſtrahlen bringen den in Kör⸗ 
ben, Baumhöhlen und anderen wohlverdichteten Schlupfwinkeln Har— 
renden Entſpannung und Erlöſung, ihre Sommerglut Höhepunkt des 
Daſeins, bis mit dem langſamen Schwinden der Sonnenkraft im 
Herbſte auch allmählich das emſig-rührige Treiben im Bienenſtaate er⸗ 
liſcht. Es iſt die Zeit gekommen, wo mehr Tiere ſterben als werden, und 
bald werden die Ueberlebenden wieder in den Körben ſitzen, den langen 
Winter über einzig darauf bedacht, das Leben der Königin zu betreuen. 
Denn ſie, die Mutter, iſt Wurzel und Trägerin neuer Generationen. Ihr 
zu dienen, iſt Aufgabe der emſigen Arbeiterinnen, während das 
Volk der müßigen Drohnen nur einen Lebenszweck zu haben ſcheint: 
Aus ihrer Mitte den Flugtüchtigſten zu erproben, dem ſich die Königin 
an ihrem Hochzeitstage in ſchwindelndem Höhenfluge vermählt. 

Der Zauber des Buches liegt in dem harmoniſchen Zuſammenklang 
der Pſyche Menſch — Tier — Pflanze, in der Allgemeinſamkeit der 
großen Weltſeele. Augenfällige Beobachtungen werden durch erſtaunliche 
pſychologiſche Folgerungen ergänzt. Der Bienenroman wird in jedem 
Empfänglichen Widerhall finden und den Gleichgültigen zu vertiefter Be⸗ 
trachtung des Naturgeſchehens anregen. Auch dem Naturgefühl beſinn⸗ 
licher Jugendlicher vom 15. Jahre an kommt das Buch bereitwillig und 
ſchenkend entgegen. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Ring, Barbra: Klein Mette. Roman. Aus d. Norweg. von 
Cläre Greverus Mjöen. Mch.: Müller 1931. 246 S., 4— A, 
Lw. 5.50 AM 


„Klein Mette“ iſt eine Fortſetzung von „Die Schweſter aus Paris“. 
Ein Eheroman mit den Augen eines Kindes geſehen. Die zärtlich geliebte 
Mutter iſt viel zu egoiſtiſch, um viel Zeit für Klein⸗Mette zu haben. 
Der Vater, ein Schwächling, wird von der Frau ruiniert, läßt ſich Ver⸗ 
fehlungen zu Schulden kommen, trinkt, um zu vergeſſen, daß er kein 
ehrlicher Mann mehr iſt und findet, nachdem ihn ſeine Frau verlaſſen 
hat, in Verzweiflung den Tod. Klein⸗Mette empfindet die ganze Tragik 
der Kindesſeele, die ztviſchen beiden Eltern hin- und hergeriſſen wird, 
ohne Halt an einem von ihnen zu finden. Dumpf ahnt ſie auch, welche 
Macht es iſt, die ihr Heim zerſtört, ihr die Mutter entreißt und ihren 
Vater vernichtet. Der Trieb, der gegen den Willen des Menſchen in ihn 
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hineingelegt wird, der Schöpfer allen Lebens iſt, und der mehr als 
jeder andere Unheil anrichtet, „der entweder Himmel iſt oder Hölle“. 

Es iſt bedauerlich, daß dieſe an ſich gut geſchriebene Ehepſychologie 
nicht mit der nötigen Sorgfalt überſetzt wurde. Das Buch kann in die 
Reihe der Frauen- und Eheromane unſerer Volksbüchereien aufgenom⸗ 
men werden. 


C. Coßmann, Düffeldorf, 


Romanom, Pantelejmon: 3 Paar Seidenſtrümpfe. Ueberſ. 
a. d. Ruſſ. von Markus Joffe. Bl.: Univerſitas 1932. 269 S., 
4.— RN, kart. 5— AM, Lw. 6.50 A 


Der Roman bringt eine intereſſante und glaubhafte Schilderung 
des ſowjetruſſiſchen Alltags. Wir erleben die Qualen der Wohnungsnot 
in einer unter viele Parteien aufgeteilten Wohnung, die Sorge um 
Lebensmittelbeſchaffung und primitivſte Hygiene, den täglichen Klein⸗ 
krieg mit „zuſtändigen“ Behörden, den Kampf mit kommuniſtiſchen Vor⸗ 
geſetzten. In der Leere eines ſolchen Lebens lebt ein ehemals führender 
ruſſiſcher Intellektueller, der ſich aus dem Untergang ſeiner Klaſſe in eine 
beſcheidene Tätigkeit an einem Muſeum hinüberretten konnte. Gejagt von 
allen Aengſten und Demütigungen eines fragwürdig gewordenen Lebens 
flüchtet er in die Liebe zu der Frau eines Freundes. Aber auch hier findet 
er nur Zerſetzung und Vernichtung. Da gewinnt er Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändnis für die ihm fremde Welt des aufſteigenden Kollektivismus. Mit 
einem Fuß noch in der alten Welt, ſucht er hier feſten Boden und be⸗ 
tritt taſtend und zögernd „einen neuen Erdteil“. 

Das Buch ſteht fern aller Propaganda. Sein Hauptwert beſteht 
neben den realiſtiſchen Schilderungen des ruſſiſchen Alltags in dem 
pſychologiſch vertieften Beitrag, den es zum Thema „Tragödie der ruf- 
ſiſchen Intelligenz“ liefert. 

Dr. W. Groß, Berlin. 


Sander, Ernſt: Die Lehrjahre des Herzens. Hbg.: Enoch 
1931. 270 S., Lw. 5.50 RM 


Warum ſoll nicht auch einmal die Geſchichte eines jungen Mannes er⸗ 
zählt werden, der weder über ein fer noch über ein anderes weſentliches 
appeal verfügt? Als Student kommt er nach Berlin, wird hier mit Künſt⸗ 
lern und Adligen bekannt und windet ſich durch dieſe Kreiſe hindurch bis 
zu der Erkenntnis, „daß es ihm nicht einmal mehr möglich ſei, kaputt 
zu gehen“, zu einem Ergebnis alſo, bei dem man recht zweifelt, ob 
dieſen ſogenannten Lehrjahren jemals Meiſterjahre folgen werden. Der 
Waſchzettel iſt der Anſicht, daß der Roman Typiſches zeige. Eine beſondere 
Berechtigung kann das Buch nicht beanſpruchen, obwohl zugeſtanden wer⸗ 
den muß und ſoll, daß Ernſt Sander, der eine durchaus leſenswerte 
Novelle „Die ſpäte Wiederkehr“ geſchrieben hat, hier manchmal einen 
verheißungsvollen Anlauf zu feſſelnder und auf guter Beobachtungsgabe 
beruhenden Darſtellung nimmt. Er dürfte aber im übrigen wohl nicht zu 
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einer Ueberprüfung feines Werkes gekommen fein, da es fid teilweiſe 
wie eine Ueberfegung — und nicht einmal wie eine beſonders gute — lieft. 
M. Schaefer, Solingen. 


Schenzinger, Karl Aloys: Man will uns kündigen. Roman. 
Bln.: Dom⸗Verl. 1931. 296 S., 4— A, Lw. 5— A 


Der Titel läßt erkennen: Arbeitslofenroman — Zeitreportage. Im 
Gegenſatz zu anderen Autoren, die den gleichen Stoff behandeln, ver⸗ 
ſucht Schenzinger, die Arbeitsloſigkeit nicht zu zeigen wie dieſe: am Ein⸗ 
zelfall oder an wenigen Gleichgearteten, ſondern als die uns allen dro⸗ 
hende Gefahr und als das ohne Unterſchied von Geſchlecht, Alter, Be⸗ 
ruf und Leiſtung nach verworrenen wirtſchaftlichen Geſetzen waltende 
Sſchickſal. 

Eine Reihe von Menſchen, — mehr oder weniger loſe gruppiert um 
die Hauptperſonen, den jungen Diplom-Ingenieur und die kleine Privat- 
ſekretärin — leben voll laſtender, nervenaufreibender Angſt von einem 
Kündigungstermin zum andern, um ſchließlich doch alle von ihr betroffen 
zu werden. Daneben ſtehen die Jungen, die ſtatt in den Beruf ſchon in 
die Arbeitsloſigkeit hineinwachſen: der Student wie die Handelshochſchüle⸗ 
rin. Wertvollſtes zerſtört ihnen allen die Arbeitsloſigkeit: Familie, Geſund⸗ 
heit, Vermögen, aber auch Liebe, Glück, Ehre und Pflichtgefühl. Die 
Alten verzweifeln und gehen unter. Von den Jungen retten ſich einige in 
Rückſichtsloſigkeit und Schiebertum. Die andern lehnen das bewußt ab 
und kämpfen tapfer und ehrlich gegen Not und Verführung. So halten 
ſie ſich über Waſſer, aus inſtinktivem Lebenwollen die Frau; aus 
überzeugtem Leben müſſen für eine beſſere politiſche und wirtſchaftlich⸗ 
ſoziale Ordnung der Mann. 

Dem Roman fehlt letzte künſtleriſche Formung; er iſt Fotomontage 
aus richtig ausgewählten, unretuſchierten und einprägſamen Bildern, die 
die Gefahr des Sentimentalen glücklich vermeiden. Der Schluß gleitet 
ins Parteipolitiſche (nationalſozialiſtiſch), iſt aber nicht ſo zwingend, daß 
die Partei den Roman für ſich beanſpruchen dürfte. — Für alle V. -B. 
und alle Leſerſchichten. 

Dr. J. Weickert, Düſſeldorf. 


Schmid⸗Kugelbach, Heinrich: Der Landſtörzer. Roman. Güters⸗ 
loh: Bertelsmann 1931. 304 S., 4.80 MM 


Roman aus der Zeit nach dem Zojährigen Kriege. Die Bevölke⸗ 
rung ſteht noch unter dem Druck des grauſigen Erlebens. Beſonders ein 
Geſchehnis läßt ſie keine Ruhe finden: die Niedermetzelung von 77 der 
tapferſten Männer durch eine Horde unbekannter Dragoner. Da ſiedelt 
ſich auf einem alten Herrenſitz ein Landſtörzer, ein reichgewordener Wacht⸗ 
meiſter aus dem Kriege, an, angeblich, um das Land wieder zu Wohlſtand 
zu bringen. Scheinbar gelingt es ihm, in Wirklichkeit ruiniert er jedoch 
durch ſein gewalttätiges Auftreten Land und Leute nur noch mehr. Ein 
Zufall bringt es an den Tag, daß er der Mörder der Wehrloſen im Dun⸗ 
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kelbuch iſt. Auf der Flucht vor feinen Verfolgern findet er den Tod im 
Moor. Durch die Einführung der Tuchweberei wird alsbald der Be⸗ 
völkerung Verdienſt und ſomit Zufriedenheit und dem Land der erſehnte 
Aufſchwung gebracht. 

Die Charaktere erſcheinen zuweilen unwirklich; Sprache und Stil 
ſind dem Milieu angepaßt. Ein Buch für anſpruchsloſere Leſer, An⸗ 
ſchaffung nicht unbedingt erforderlich. 

G. Schmitz, Düffeldorf. 


Schröer, Guſtav: Schickſalshände. Roman. Gütersloh: Bertels⸗ 
mann 1931. 315 S., Lw. 4.80 RM 


Entwicklungsroman eines Bauernjungen. Karge Jugend des Mutter⸗ 
loſen bei einem durch Krankheit verbitterten, durch Glaubenszweifel geplag⸗ 
ten Vater. Herbheit der äußeren Verhältniſſe fördert Innerlichkeit des 
ernſten Jungen, macht ihn hellhörig für die Schwere des Lebens, auch im 
Daſein der andern. Kindliche Frage nach dem Sinn des Schickſals ver⸗ 
tieft ſich beim Reifenden zur Frage nach Gott, bis er ſpäter in ſeiner 
Tätigkeit als Chirurg den perſönlichen Gott findet. Und damit ruhen bei 
ihm die Schickſalshände für viele. 

Einfaches, kunſtloſes, aber von warmer Menſchlichkeit erfülltes Buch. 
Ehrlicher Glaube, ohne quälende Problematik. 

Für einfache Leſer, denen ſich Gott in der menſchlichen Güte offen⸗ 
bart; ein Buch der inneren Anregung. 

Vor allem für proteſtantiſche Kreiſe. 

C. Wienen, Düffeldorf. 


Söiberg, Harry: Der letzte Weg. Roman. Ueberf. aus d. Dán. 
von Niels Hoyer. Köln: Schaffſtein 1931. 285 S., 4.40 AM, 
Lw. 6.50 MM 
Ole Skärpe, der „Seekönig“, der auf ſeine Weiſe das Glück ſeines 

einzigen Kindes will, zerſtört doch durch ſeinen unbeugſamen Willen deſſen 

Glück. Nur an unbedingte Unterwürfigkeit ſeiner Umgebung gewohnt, 

kann er ſich nicht darein finden, daß der Sinn ſeiner Tochter nicht zu 

brechen iſt. Semine hält feſt in Treue am Jugendgeliebten und lebt lieber 
einſam, als einen der Freier zu nehmen, die der Vater ihr aufzwingen will. 

Ole Skärpe wird älter — viel wird ihm genommen an Hab und 
Gut und Freunden. Aber erſt, als er vom Tode gezeichnet iſt, gibt er den 
Widerſtand gegen ſeiner Tochter Wahl auf. 

Dieſem Buch gehen voran der „Seekönig“ und „Die Tochter“, und 
wer zum vollen Genuß des Buches kommen will, leſe zuerſt die vorher⸗ 
gehenden Bände. Die kraftvolle Geſtalt des Fiſchers Ole Skärpe geht 
als wahrer Herrſcher durch die drei Bände hindurch und feſſelt bis zu⸗ 
letzt. Sowohl in dieſer als auch in der Geſtalt der Tochter zeigt ſich 
Söibergs große pſychologiſche Geſtaltungskraft und macht das Buch 
zu einem Gewinn ſowohl für Erwachſene, aber auch beſonders für weib⸗ 
liche Jugendliche. 

C. Coßmann, Düffeldorf. 
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Springenſchmid, Kar: Der Sepp. Der Lebensroman Sepp 
Innerkoflers. Mch.: Bergverl. Rother 1931. 361 S., br. 5— M, 
Lw. 6.50 AM 


Auf Grund authentiſcher Quellen werden die Lebensſchickſale des 
Dolomitenführers Sepp Innerkofler dargeſtellt; feine Jugend im heimat⸗ 
lichen Dorf, ſeine früh erwachte, ererbte Liebe zu den Berggeſtalten ſeiner 
Heimat, ſein harter Kampf um die Exiſtenz. Eine charaktervolle, erd⸗ 
verwachſene Bergbauerngeſtalt erſteht vor unſerem Auge. Die anderen 
Geſtalten — ſeine Frau, Geſchwiſter und Bergführer — dienen als 
farbiger und lebendiger Hintergrund. Im Jahre 1915 greift der 30jäh⸗ 
rige zur Waffe, um den welſchen Feind von ſeiner Heimaterde fernzu⸗ 
halten und findet den Soldatentod. 

Die Sprache iſt lebendig und flüſſig, aber größtenteils im Dialekt ge⸗ 
halten. Letzterer Umſtand kann vielleicht norddeutſchen Leſern am Anfang 
Schwierigkeiten bereiten. Für alle Büchereien geeignet. 

Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Supper, Auguſte: Die Mädchen vom Marienhof. Roman. 
Stgt.: Dtſche. Verl.⸗Anſt. 1931. 403 S., Lw. 5.75 AM 


Zerrüttete Vermögensverhältniſſe beſtimmen einen jungen Stadt⸗ 
menſchen, auf das verwahrloſte Gut ſeiner Väter zurückzukehren, Bauer 
zu werden und in der Verbundenheit mit der Scholle, Mut zum Wieder⸗ 
aufbau zu ſuchen. Ihm gelingt es. Doch die lebensſprühende Schweſter 
— Künſtlerin von Beruf — kann es bei aller Opferbereitſchaft nicht 
erzwingen, in der Einſamkeit des ſtillen Gutshofes inneren Ausgleich und 
Genügen zu finden. Sie unterliegt der erſten beſten Verſuchung, und durch 
ſie ſcheinen ſich die unheilvoll drohenden Wolken früherer Zeiten wieder 
über dem Marienhof zuſammen zu ziehen. Aber das Schickſal meint es 
gut mit ihr und gibt ihr die Möglichkeit, den plötzlich berwitweten Forſt⸗ 
meiſter zu heiraten. Auch die trübe Jugend der tatkräftigen, ſelbſtloſen 
Pächterstochter wird durch die Ehe mit dem jungen Gutsherrn beſtens 
entſchädigt. 

Ein wenig zu grobe Schwarzweißmalerei, ein wenig gewaltſames 
happy⸗end! Aber immerhin ein Roman voll Erdgebundenheit und Herbe. 
Die Nachkriegszeit klingt durch und in der Rückerinnerung ein Lob auf 
das Kriegserlebnis, das Männer und Frauen werden ließ, die ſchweren 
Stürmen ſtandzuhalten wiſſen. Ein brauchbares, aufbauendes Buch für 
alle Durchſchnittsleſer. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Undfet, Sigrid: Viga⸗Ljot und Vigdis. Uebertr. cus dem 
Norweg. von Julius Sandmeier und Sophie Angermann. Hrsg. 
v. Julius Sandmeier. Bl.: Caſſirer 1931. 231 S., 4.30 M, 
Lw. 6— AN 


Der erft jetzt in deutſcher Uebertragung vorliegende Liebesroman der 
norwegiſchen Dichterin kann als Vorſtudie zu den großangelegten Werken 
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aus dem Mittelalter: Kriſtin Lapranstochter und Olav Audunsſohn an⸗ 
geſehen werden. 

Die Werbung des jungen Ljot — wegen ſeiner Tapferkeit Viga⸗Ljot 
genannt — um die ſtolze Vigdis wird durch ſeine eigene Heftigkeit und 
Eiferſucht hinausgeſchoben. Der Ungeduldige vergewaltigt Vigdis, deren 
Liebe nun in Haß umſchlägt. Ihr Fluch geht in Erfüllung: Ljots ſpätere 
Ehe mit der hingebend liebenden Leikny (Gegentyp zur leidenſchaftlichen 
Vigdis) iſt kurz und freudeleer, fie und die Kinder ſterben früh. jot, 
der nicht weiß, daß Vigdis einen Sohn von ihm hat, rettet dem Jüng⸗ 
ling auf einer kühnen Wikingerfahrt das Leben. Ulvar, der in ſeinem 
liebſten Freund den Vater findet, muß die Rache ſeiner Mutter aus⸗ 
führen. Als er das abgeſchlagene Haupt des Vaters in Vigdis Schoß 
legt, dünkt dieſer, daß der Augenblick, um den ſie ihr ganzes Leben lang 
gekämpft, doch keine Sühne für ihr Unglück iſt. — Auf die Frage des 
für immer abſchiednehmenden Ulvar, ob fie Viga⸗Ljot geliebt habe, 
bricht ſie in Tränen aus: „Wie hätte ich ſonſt ſo lange gehaßt — dies 
war das ſchlimmſte, daß er es war, den ich vor allen Männern am 
meiſten lieben wollte.“ — 

Dieſes, gegenüber den andern Romanen der Undſet an Umfang ge: 
ringe Werk enthält im Keime alle Anlagen einer ſtarken Begabung. Herb 
und groß, unter Verzicht auf weites Ausholen, entwickelt ſich das Schick⸗ 
ſal mutiger Menſchen, die — obwohl getauft — als Heiden leben und 
durch ihr Vertrauen auf eigene Kraft, ihre Tapferkeit im Guten wie im 
Schlechten nichts mit unſerm ſchwachen Geſchlecht gemeinſam haben. Ljot, 
der feine Schuld erkennt und fühnen will, ſteht dem Chriſtentum am 
nächſten, deſſen Durchbruch fo meiſterlich in Kriſtin Lapranstochter und 
Olav Adunsſohn zum Ausdruck kommt. 

Durch ſeine ſtarke Spannung und Erlebnisnähe ewig menſchlicher 
Schickſale wird das Buch einen weiten Leſerkreis finden. Es iſt beſonders 
als erſte Einführung in die Gedankenwelt und Darſtellungsart der Undfef 
zu empfehlen. 

E. Padberg, Düffeldorf. 


Weiſenborn, Günter: Barbaren. Roman einer ſtudentiſchen Tafel⸗ 
runde. Bln.: Sieben Stäbe⸗Verl. 1931. 242 S., 3— RN, Lw. 
4.80 RH 


Knapp, klar, ſachlich, brutal erſteht das Leben und Erleben einer 
hungernden Studententafelrunde in Bonn — hineingeſtellt in die drohende 
Atmoſphäre des paſſiven Widerſtandes und der Separatiſtenunruhen. — 

Die ſtudentiſche Jugend, deren „Kindheit zerſtampft iſt vom Welt: 
krieg, deren Entwicklung von Puffchen und Kohldampf gebrandmarkt“ 
wurde, iſt in ihrem Exiſtenzkampf ausgeliefert der rabiateſten Kon⸗ 
kurrenz, ſteht mitten im Kampf aller gegen alle. Sie entgottet, was zu 
enfgoffen iſt, um endlich der Ideale beraubt und entblößt von Weltan⸗ 
ſchauung die Univerſitäten, — dieſe Bildungsbahnhöfe, Berechtigungs⸗ 
betriebe, dieſe Warteſäle der Arbeitsloſigkeit — zu verlaſſen und mit 
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einzuſtimmen in die gnadenloſe Anklage gegen das heute herrſchende 
Syſtem einer greiſen bürgerlichen Kultur. 

Mit erbarmungsloſer Offenheit wird das Lebensbild dieſer jungen 
„Barbaren“ aufgeriſſen. Nur in wenigen Szenen und bei den zeitge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſen iſt es gelungen, den Rohſtoff künſtleriſch zu ge⸗ 


ſtalten. 


Das Buch wirkt deſtruktiv und ift jungen Menſchen nur mit Bor: 


ſicht in die Hand zu geben. 


L. Sieglin, Düſſeldorf. 
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Bauern⸗ und Heimatromane. 


Manns, A.: Der Warphof und Ponten, J.: Rhein und Wolga. 
das Sumpfmoor. Söiberg, H.: Der letzte Weg. 


Abenteuer⸗ und Reiſeromane. 
Barthel, M.: Das Geſicht der Koenig, A. J.: Leidenſchaft in 


Meduſa. Algier. 
Gailit, A.: Nippernaht und die London, J.: Meuterei auf der El⸗ 
Jahreszeiten. ſinore. 
Tiergeſchichten. 


Fleuron, S.: Tyss und Tuff, die Rendl, G.: Der Bienenroman. 
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Geſellſchafts⸗, Familien- und Liebesromane. 
Hergesheimer, J.: Bergblut. Liebe. 
Hergesheimer, J.: Die drei ſchwar⸗ Lederer, J.: Drei Tage Liebe. 
zen Pennys. Ring, B.: Klein⸗Mette. 
Hinzelmann, H. H.: Im Kampf Supper, A.: Die Mädchen vom 
zwiſchen Geſtern und Morgen. Marienhof. 


Hollander, W. v.: Komödie der Undſet, S.: Viga⸗Ljot und Vigdis. 
Jugend⸗ und Entwichlungsromane. 


Olſſon, H.: Sturm bricht an. Sander, E.: Lehrjahre des Ser 
Rantzau, L. zu: Sprung über den zens. 
Schatten. Schröer, G.: Schickſalshände. 
Ring, B.: Klein⸗Mette. *Weiſenborn, G.: Barbaren. 
Frauenromane. 


Doerfler, P.: Apollonias Sommer. Meller, R.: Frau auf der Flucht. 
Geißler, H. W.: Die Dame mit Supper, A.: Die Mädchen vom 


dem Samtviſier. Marienhof. 
Lederer, J.: Drei Tage Liebe. Undſet, S.: Viga⸗Ljot und Vigdie 
Pfychologiſche Erzählerkunft. 
Arland, M.: Heilige Ordnung. Johſt, H.: Ave Eva. 
Colerus, E.: Matthias Werner Iſtrati, P.: Freundſchaft. 
oder die Zeitkrankheit. Kolbenheyer, E. G.: Reps, die 
Dwinger, E. E.: Die zwölf Räuber. Perſönlichkeit. 
Flam, C.: Das letzte Kleinod. Mendelsſohn: Paris über mir. 


Die mit einem * verſehenen Bücher find in den Beſprechungen abgelehnt. 
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III. BÜCHER FÜR DIE JUGEND. 
a) FOR KINDER BIS ZU 9 JAHREN. 


Bergmann, Hilda: Vom Glöckchen Bim und anderen Ge 
ſchichten. Ill. Lpzg.: Reichenberg, Wien: Stiepel 1931. 144 S., 
Lw. 4.50 N. 

Wir wandern mit der kleinen Lieſe zur Märchentrulle, der Märchen⸗ 
erſinnerin, am Ende der Welt und erleben, wie Helge, das Waislein, auf 
der Suche nach ſeiner Mutter bei braven Förſtersleuten eine neue Heimat 
findet. Die Märchen ſpielen zum Teil in der Menſchen- und Tierwelt, 
zum Teil bringen ſie uns einen Schimmer von einem beſſeren Jenſeits. 
Die Phantaſie der Dichterin, die im Anfang üppige Blüten treibt, ſcheint 
gegen Schluß zu erlahmen. Der dem Stoff angepaßte feinſinnige Stil, 
die guten, teils bunten Illuſtrationen tragen mit dazu bei, das Buch zu 
einer beſonders empfehlenswerten Gabe für unſere Kinder zu machen. 
Ab 6 Jahre. 

H. Vieten, Düſſeldorf. 


Matthieſſen, Wilhelm: Die alte Gaſſe. Ein Märchenbuch f. d. 
Kleinen. Ill. von Elfe Wenz⸗Vistor. Stgt.: Thienemann 1931. 
111 ©. Hlw. 3.80 AM 


Die arme kleine Trude, die jeden Morgen mit einem Wägelchen durch 
die Stadt fährt, um die Mülleimer zu durchſuchen, gerät eines Tages 
in die „alte Gaſſe“, die vor hundert Jahren gebaut wurde, aber dann 
plötzlich verſchwunden war und nur noch manchmal von Sonntagskindern 
wiedergefunden wird. Dort leben ſeltſame Bewohner. Die kleine Trude 
wird gut Freund mit dem Sohn des Räuberhauptmanns Trötenwiſcher 
und die Beiden erleben nun, geführt von Zwerg Pilkan und dem Zauber: 
hündchen Pimpft die merkwürdigſten Abenteuer im Märchenwald hinter 
den 7 Bergen. In den Rahmen dieſer Handlung find eine Menge Mär- 
chen geſtreut, die zwar loſe mit der Handlung verbunden ſind, aber auch 
ſelbſtändig geleſen werden können. 

Ein eigenartiges und anmutiges Märchenbuch, das die Phantaſie des 
Kindes nie befriedigen, ſondern mitklingen und weiterſpinnen laſſen wird. 
Neben dem Stoff an ſich feſſelt die behagliche Märchenſprache Matthieſ⸗ 
ſens, die ſich der kindlichen Ausdrucksweiſe auch in dieſem Buch durch 
den Gebrauch der Vorbergangenheit („er iſt gegangen“ ſtatt: er ging) an⸗ 
paßt. — Die Bilder von Elfe Wenz⸗Viétor fügen ſich gut in die 
Stimmung des Buches ein und machen es noch wertvoller. Für Kinder 
von 6 Jahren an ſehr zu empfehlen. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


Rae, G.: Petra Poſſierlich. Eine Berner Bärengeſchichte. Uebertr. 


von Edith Lotte Fiſcher. Ill. Blu.⸗Grunewald: Williams 1931. 
154 S., Hlw. 2.60 RM 


Petra iſt ein kleines poſſierliches Bärenmädchen im Stadtgraben von 
Bern, immer vergnügt, obwohl es eine Waiſe iſt und ſich zwiſchen den 
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Verwandten ein wenig einſam fühlt, und ſchon recht geſcheit, weil es 
früh auf ſich ſelbſt geſtellt war. Von Petras Streichen und ihrer Ber 
ſtrafung, ihrer guten Führung und deren Belohnung, ihren Spielen und 
Schulſtunden mit den Zwillingspettern und ihrer Freundſchaft mit den 
menſchlichen Beſuchern iſt viel Ergötzliches zu leſen. Bebilderung und 
Druck iſt vorbildlich. — Für Kinder vom 7. Jahre ab; auch ältere und 
ſelbſt Erwachſene werden ihre Freude an dem Buch haben. 

Dr. J. Weickert, Düffeldorf. 


Lohß, Hedwig: Womba, die Schildkröte. Eine Geſchichte aus 
Urwald und Kleinſtadt. Ill. Stgt.: Perthes 1931. 167 S. Lw. 
4.50 AM 


Womba, die Schildkröte, wird einem kleinen Mädchen in einer 
deutſchen Kleinſtadt aus Afrika mitgebracht. Eines Tages verläuft ſie ſich 
in einen Nachbarsgarten, der einem mit den Eltern des kleinen Mäd⸗ 
chens verfeindeten alten Mann gehört. Dadurch, daß das Mädchen, 
auf der Suche nach ihrer Schildkröte, in das Haus des „feindlichen Nach⸗ 
bars“ gerät, kommt die Verſöhnung zuſtande. — 

Das Buch iſt friſch und lebendig geſchrieben, es erinnert in ſeiner 
Art an Siebe und Schumacher. Es iſt leicht verſtändlich, die Illuſtra⸗ 
tionen ſind gut. 

Zu empfehlen für 7 —12jährige Jungen und Mädchen. 

D. Deesler, Düſſeldorf. 


Oßwald, Karl Fr.: Auf der Sommerwieſe. Mit Bildern v. 
L. Faller. Stgt.: Thienemann 1931. o. S., geb. 3.80 AM 


Nur einiges ſei aus dem reichen Inhalt angegeben: Kinderlieder, 
Auszählreime, Gedichte aus Natur und Leben, die Sage vom Ratten⸗ 
fänger von Hameln, Liſa Tetzners köſtliches „Märchen vom dicken 
fetten Pfannekuchen“, Oskar Wildes „Selbſtſüchtiger Rieſe“ und dann 
alle die friſchen Geſchichten aus dem Kinderleben, die Karl Fr. Oß⸗ 
wald ſelbſt geſchrieben. 

Dieſes neuartige Buch muß allen Kindern von 4—10 Jahren eine 
rechte Freude ſein. Die Kleinen vom erſten Schuljahr werden mit Luſt 
verſuchen, den in Sütterlin⸗ und lateiniſcher Blockſchrift geſetzten Text 
ſelbſt zu leſen; es verlocken und werben auch dazu die kindlichen, auf 
künſtleriſcher Linie ſtehenden Bilder von Leo Faller. 


E. Padberg, Düfjeldorf. 
Strauß, Fritz: Luſtige Erzählungen. Ill. Stgt.: Löwe 1931. 
63 S., geb. 1.80 N 


Sechs Erzählungen aus dem kindlichen Lebenskreis: Luſtige und 
ernſte Ferienerlebniſſe, loſe Streiche, Jungensfreundſchaften, liebevoller 
Umgang mit Tieren, Erfahrungen in der Lehrlingszeit. 
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Humorvoll und verſtändlich erzählt, zum Teil leicht moraliſch gefärbt, 
aber keineswegs aufdringlich. Mit ſchönen Buntbildern von Rolf Win⸗ 
ler. Für Kinder vom 7. Jahr ab. 

L. Fries, Düſſeldorf. 


Weitzner, Margarethe K. (d. i. Margarete Krockner⸗Weitzner): Ge⸗ 
ſchichten für kleine Leute. Erzählungen, Märchen und Ge⸗ 
dichte. Bilder von Ida Bohatta⸗Morpurgo. Wien: Deutſcher Verl. f. 
Jugend und Volk 1931. geb. 2.90 MM 


Geſchichten aus der täglichen Umgebung des Kindes: Von der Katze 
und ihren Jungen, von den Seifenbalſen, vom Weihnachtsbaum in bun⸗ 
ter Reihenfolge und in kindlichem Ton erzählt. Oeſterreichiſche Worte 
und Redewendungen geben oft gerade anheimelnd die Atmoſphäre, wer⸗ 
den aber reichsdeutſchen Kindern nicht leicht verſtändlich ſein. Deshalb 
wohl hauptſächlich im Kinderleeſeſaal zu verwenden. Vom 6. Jahre an 
geeignet. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


b) FÜR KINDER BIS ZU 12 JAHREN 


Balazs, Béla: Das richtige Himmelblau. Der Maſchinenknabe 
und andere Geſchichten. Ill. v. Mely Hoffer. Bln.: Williams 1931 
213 S., geb. 4.80 AM 


4 märchenhafte Geſchichten. In: „Das richtige Himmelblau“ malt 
ein armer Knabe ein Bild mit einem aus Wunderblumen gepreßten rich⸗ 
tigen Himmel, auf dem nun alle Naturerſcheinungen: Sonne, Mond, 
Sterne, Gewitter, Sturm und Regen ſichtbar werden. „Hans im Waren⸗ 
haus“ ſchildert, wie ein kleiner Junge im Warenhaus ſeine Angehörigen 
verliert, in einem Verſteck einſchläft und nun mit einem ebenfalls ein⸗ 
geſchloſſenen Hunde heitere und ernſte Abenteuer beſteht. Die anderen 
beiden Geſchichten muten konſtruiert an. 

Was die Einſtellung dieſes Buches trotz dichteriſcher und ſtiliſtiſcher 
Eigenſchaften bedenklich ſein läßt, iſt der deutlich fühlbare geſellſchafts⸗ 
kritiſche Standpunkt des Verfaſſers, die Schwarz⸗Weiß⸗Malerei bei 
Reich und Arm, vor allem aber die Charakterfehler ſeiner kleinen Helden, 
die leicht ſchlechten Einfluß auf empfängliche Kinderſeelen ausüben kön⸗ 
nen. Ausſtattung und Illuſtrationen ſind lobend hervorzuheben. 

H. Vieten, Düſſeldorf. 


Kirſchweng, Johannes: Der goldene Nebel. Märchen. Ill. 
Saarlouis: Hanſen 1931. 150 S., 3.— 4 
Der Junge, der mit feinem Blütenſtöckchen den unholden Nebelgeiſt 
beſiegte und ein Leuchten in die Welt brachte, iſt das Märchen ſelbſt, 
das den dichten Nebel, der das Wunderland verhüllt, zu vergolden ver⸗ 
mag. — Kirſchwengs Märchen entſprechen der Welt kindlicher Vorſtellung 
und der Erwachſene erkennt in ihnen das Gleichnis. Die 3 erſten, die von 


36 


Der Anmaßung einer egoiſtiſchen Schneidersfrau und von ihrem geduldi⸗ 
gen, in das Weſen der Dinge eindringenden Manne erzählen, ſchillern 
voll bunter Phantaſtik. Die 6 weiteren kunſtvoll geformten Märchen 
führen tief in die Natur und in die Wunſchkraft der menſchlichen Seele, 

der alles möglich iſt. 
Die wohlgeſetzte Sprache und feine Beobachtung machen dieſes 
Buch für Erwachſene wohlgeeignet. Für Kinder vom 10. Lebensjahre an. 
E. Padberg, Düſſeldorf. 


Kipling, Rudyard: Puck vom Buchsberg. pzg.: Lift 1929. 

253 S., geb. 6.50 AH 

Kipling, der ſchon in feinen Dſchungelbüchern Ohr und Gemüt des 
Kindes zu treffen weiß, gibt hier in märchenhaftem Gewande einen 
Querſchnitt durch Sage, Geſchichte und Kultur Alt⸗Englands. So könnte 
dieſes Buch den engliſchen Kindern ein beliebter Führer werden, ähnlich 
wie der kleine Niels Holgerſſon für die ſchwediſchen Kinder. Die 
Rolle des Führers übernimmt bei Kipling Puck vom Buchsberg, ein 
Kobold ſagenhaften Alters, der nur denen ſichtbar wird, die den Glauben 
an Phantaſie und Märchen noch nicht verloren. Was Wunder alſo, 
wenn's gerade ein kleines Mädel und ein eben ſchulpflichtiger Junge 
ſind, denen der Waldgeiſt die altbekannten Geſtalten aus verklungenen 
Jahrhunderten wieder lebendig werden läßt. 

Für g—ı2jährige, aber auch Erwachſene. Die lyriſchen Ein⸗ 
lagen ſind in ihrer Zartheit, ihrem Rhythmus und ihrer letzten Sinn⸗ 
deutung wohl nur dem Reiferen erfaßbar. Die kraftvolle Sprache 
Kiplings wurde auch in der Ueberſetzung von Ernſt Hardt ſo plaſtiſch 
wiedergegeben, daß mit Recht auf jede Bildbeigabe verzichtet werden 
konnte. 


K. Heimann, Düſſeldorf. 


Scheuter, Eugen: Trudi und Bönſel. Eine Geſchichte für Kinder⸗ 

herzen. Zürich: Füßli 1932. 179 S. 

Das Leben und Treiben zweier kleiner Mädchen, ihre Spiele, Streiche 
und kleinen Schulſchmerzen, ihre erſte Berührung mit der Schwere des 
Daſeins, mit Krankheit, Not und Tod und vor allem ihr ſonniges Da⸗ 
heim, dem eine ſtille, güfige, verſtändnisvolle Mutter ihren Stempel 
aufdrückt. 

Ein Büchlein aus der Schweiz, wie die luſtig gefärbte Sprache ver⸗ 
rät, unterhaltend geſchrieben, mit viel Gefühlswärme, ein wenig ans 
Sentimentale angrenzend, aber doch von ethiſchem und erzieheriſchem 
Werte. Für Mädchen von 9—12 Jahren. 

H. Vieten, Düſſeldorf. 


Egg, Greti: Die „Windiwend“⸗Kinder. Ill. Zürich: Füßli 
1930. 284 S., 4— A Hlw. 5.20 AM 


Gerti Egg, Verfaſſerin der Mädchenerzählung: „Bethli und Hanneli 
in der Ferienkolonie ift eine neue vielverfprechende Schweizer Jugend⸗ 
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ſchriftſtellerin. In den „Windiwend“⸗Kindern, fo genannt nach dem 
trutzigen „Windiwend“⸗Häusli zieht eine Kinderzeit voll Lachen und 
Weinen, voll Regen und Sonnenſchein an uns vorüber. 

Die Schilderung iſt ſchlicht, voll Wärme und mit herzerfriſchender 
Lebendigkeit. Die gut illuſtrierte Geſchichte, deren Schweizer Dialektfär⸗ 
bung einen beſonderen Reiz, für manche freilich ein Hindernis bildet, 
wird ſich ſchnell in die Herzen unſerer Kinder hineinzaubern. Ab 9 Jahre! 

H. Vieten, Düſſeldorf 


Haarbeck, L.: Ein Ferienkind. Ill. Reutlingen: Ensslin & Laiblin 
1931. 160 S., geb. 1.60 AM 


Ein 10-jähriges Mädchen aus einer kinderreichen Mannheimer Arbei⸗ 
ferfamilie kommt durch Vermittlung ihrer Lehrerin als „Ferienkind“ zu 
einer Gutsbeſitzersfamilie aufs Land. Es geſundet hier körperlich, gez 
nießt dankbar das ſcheinbar fo ſorgenloſe Landleben mit all feinen Freu⸗ 
den und Schönheiten, kehrt aber gern wieder zu ihren kleinen Pflichten im 
Familienkreiſe zurück, um den Eltern durch ihren Teil an den täglichen 
Hausarbeiten die Laſten des Daſeins zu erleichtern. Schließlich erhält aber 
ihr Vater durch einen glücklichen Zufall bei demſelben Gutsbeſitzer eine 
Stelle als Schweizer und vertauſcht freudig und für immer das für ihn 
und ſeine Familie aufreibende Stadtleben mit dem geſunden Landleben. 

Eine für heutige Verhältniſſe etwas zu ſchön gefärbte Mädchen— 
erzählung mit ſozialem Einſchlag, die jedoch anregend geſchrieben, dem 
Verſtändnis der 9—12 Jährigen angepaßt und bei dem Mangel an 
gutem Schrifttum unbedingt zur Anſchaffung in Betracht kommt. 

A. Walther, Düjfeldorf. 


Mattheus, Peter: Vier Jungen wiſſen ſich zu helfen. Ge⸗ 
ſchichte einer guten Kameradſchaft. Ill. 7. Aufl. Stgt.: Union 1931. 
97 S., geb. 2.50 AM 


Erich Kaeſtners Jugendbuch „Emil und die Detektive“ ſcheint mit 
dieſer Neuerſcheinung Schule gemacht zu haben. Vier Jungen helfen 
der lungenkranken Schweſter ihres Kameraden, indem fie 200. — SM 
durch eigene Arbeit verdienen, damit die Kranke in einen Kurort geſchickt 
werden kann. Die moderne Großſtadtjugend in ihrer „keſſen“ Art iſt der 
eigentliche Held der forſch erzählten, in ihrem „happy end“ reichlich un- 
wahrſcheinlichen Geſchichte. Das Berliner Milieu läßt ſich nicht verleugnen, 
wenn es auch — übrigens nur zum Nachteil der Lebensechtheit — nicht 
direkt hervortritt. Die einzelnen Figuren ſind ſehr typenhaft geſehen. Die 
Moral wird wieder wie in den alten Jugendgeſchichten deutlich klar ge⸗ 
macht, allerdings iſt es eine neuzeitliche, ganz aufkläreriſch empfundene 
Moral. Die Diktion paßt ſich der ſaloppen Umgangsſprache der Groß⸗ 
ſtadtjugend an. Auch die febr geſchickten Illuſtrationen des vierzehnjährigen 
Wolfgang Hamburger erinnern an Kaeſtners Illuſtrator Walter Trier. 
— Bereits für Kinder vom 9. Jahr an verſtändlich. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 
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Mühlen-Schulte, Hans Joachim: Erich Knieſels Werdegang. 
Vom Championläufer zum Championperkäufer. Buchſchmuck b. Fritz 
Eichenberg. Lpzg.: Schneider 1932. 63 S., Pp. 1.30 AM 


Erich Knieſel, ein aufgeweckter Junge, iſt bei einer modernen Engros⸗ 
firma als Lehrling beſchäftigt. Als moderner Junge hat er neben ſeiner 
beruflichen Arbeit großes Intereſſe für Sport, das ihn veranlaßt, ohne 
Entſchuldigung feine Arbeit zu verſäumen, um an einem Wettlauf teil⸗ 
nehmen zu können. Sein freundliches Weſen und ſein großer Arbeits⸗ 
eifer machen ihn bei Vorgeſetzten und Mitarbeitern beliebt, trotz der 
Beſonderheiten, die er ſich erlaubt. Während der Lehrzeit erweiſt er ſich 
als ſehr geeignet für ſeinen Beruf, ſo daß er nach Beendigung der 
Lehre als Verkäufer bei einer engliſchen Firma in London angeſtellt 
wird. 

Ein friſch und lebendig geſchriebenes Buch mit guter Bebilderung, 
das einen 9—12=jährigen Jungen feſſeln wird. 

M. Aumann, Düffeldorf. 


Soett, Gabriel: Jonas ſorgt für drei. Eine Jungengeſchichte. 
Ueberf. von Käthe Miethe. Köln: Schaffſtein 1931. 159 S., 
3.40 AM, Lw. 4.80 XA 


Der norwegiſche Verfaſſer dieſes ebenfalls bei Schaffſtein heraus⸗ 
gekommenen Jugendbuches iſt in Deutſchland bereits bekannt durch einige 
Romane und durch die Jungengeſchichte „Die kleine Terz“. Scott be⸗ 
ſitzt die Fähigkeit, ſich in Geiſtes⸗ und Sinnesart des Kindes wirklich 
einzufühlen und vom Kind aus zu erzählen. Jonas, der Held der Ge⸗ 
ſchichte, lebt allein mit ſeiner Mutter und ſeinem Großvater auf einer 
Fjordinſel. Er iſt trotz ſeiner Jugend bereits eine kleine Perſönlichkeit, 
etwas altklug und großſpurig, aber doch ein lieber Kerl, der übrigens 
im Laufe der Erzählung ganz unmerklich erzogen wird. Der ſittliche Sinn 
der Erzählung iſt klar. Jonas ſorgt durch harte Arbeit für einen Hund 
und für einen Jungen aus der Stadt, der für die Ferien als Pflegling 
angenommen wird. Das norwegiſche Fiſchermilieu tritt in feiner Kargheit 
und Friſche klar vor Augen. — Für jugendliche Leſer ab ro. Jahr ver: 
ſtändlich. Für Erwachſene in pſychologiſcher und künſtleriſcher Beziehung 
leſenswert. Für alle Büchereien. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Wiß⸗Stäheli, Joſef: Mit Sack und Pack zum Zapfenberg. 
Eine fröhliche Sommergeſchichte. Ill. Zürich: Füßli 1931. 153 S., 
Hu. 4.40 RM 
Das Büchlein ſchildert in humorvoller Weiſe, wie in einem kleinen 

Schweizer Städtchen ein Schulbub auf den Gedanken kommt, einmal den 
in der Nähe liegenden hohen Zapfenberg zu beſteigen, wie dieſer Plan 
von feinen Schulkameraden ſowie von den Mädchen im Dorf, ſchließ⸗ 
lich ſogar von den Erwachſenen, den Turn- und Geſangvereinen auf: 
gegriffen, wohl vorbereitet wird und bereits nach einem Jahr zur Aus⸗ 
führung gelangt. 
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Die täglichen Freuden und Leiden der ganzen Schuljugend, geſteigert 
durch das beſondere Vorhaben, laſſen in den Alten Erinnerungen an die 
eigene Kindheit aufklingen. 

Lebenswahr, anſpruchslos und humoriſtiſch geſchrieben kommt die 
Erzählung nicht nur dem Verſtändnis der 11—12jährigen nah, ſondern 
wird auch manchem Erwachſenen Freude machen. Einzelne Kapitel — 
ſtets abgeſchloſſene kleine Begebenheiten — eignen ſich beſonders zum 
Vorleſen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Morſtatt, Elſe: Dick und Nick in Afrika. Bilder v. K. Lange. 
Bln.: Wille 1931. 158 S., geb. 3. — M 


Luſtige Streiche und Erlebniſſe verkürzen dem friſchen Geſchwiſter⸗ 
pärchen die lange Seefahrt nach Afrika. Das neue Leben auf der Kaffee⸗ 
pflanzung des Vaters, im Negerdorf und Urwald bringt den Kindern 
einige kleine Schrecken und ſehr viele Freuden. 

Knaben und Mädchen von 8—r2 Jahren werden an der lebendigen 
Schilderung fremder Verhältniſſe mit den anſprechenden Illuſtrationen 
Vergnügen und Anregung finden. Fr jede Jugendbücherei zu emp= 
fehlen. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Hirſchfeld, Mar: Matz, der Spatz, als Detektiv. Eine 
luſtige Geſchichte aus der Vogelwelt. Mit Bildern von Rolf Wink⸗ 
ler. Lpzg.: Hahn o. J. 159 S., 3.80 A 


Ein großes Unglück iſt geſchehen. Schwalbenmann Mauer wurde 
ermordet. Die eifrige Tätigkeit des Sperlings Matz, den Mörder aus⸗ 
findig zu machen, bringt ihm den Ruf eines berühmten Detektivs ein. 
Selbſt wegen Hochverrat vor Gericht geſtellt, wird er glänzend von der 
Spatzenreferendarin verteidigt. Ihr gehört nun ſeine ganze Liebe. Der 
kühne Matz macht mit ſeiner Referendarin die Hochzeitsreiſe auf einem 
wirklichen Flugzeug zum Nil, wo ſie die heimiſchen Schwalben, die zum 
Süden zogen, wiedertreffen. Matz belauſcht einen Streit zwiſchen Kuckuck 
und Krähenmann Glut, aus dem hervorgeht, daß dies die beiden Mörder 
der Schwalbe Mauer ſind. 

Die oberflächliche Behandlung von Gut und Böſe, die ſich über- 
haſtenden Ereigniſſe, die vermenſchlichte Haltung der Tiere und die 
allzu reichliche Zeitſatire machen das Buch für kindliche Leſer ungeeignet. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Ilgerd, N. M.: Das Schmetterlingswunder. Ein Märchen 
vom Werden der Falter, von lichten und dunklen Geiſtern. Mit 6 
farbigen Bildern v. E. Kreidolf. Stgt.: Thienemann 1931. 110 S., 
Hlw. 3.80 RM 
Orbin, der Sohn des Sonnenritters und der Mondfrau, iſt Herr 

über alle lichten Geiſter. Er begehrt Aurinia, die liebliche Blumenfee 

zur Gemahlin. Aus ſeinen Gedanken der Liebe und Sehnſucht entſtehen 


40 


die erſten Schmetterlinge. Dieſen hellen Geſchöpfen droht Vernichtung 
durch Analytes, den Herrn aller erdgebundenen Geiſter. Er ruht nicht eher, 
bis auch ſie ſich ſeinen irdiſchen Geſetzen fügen und zuerſt das un⸗ 
ſcheinbare Kleid der Raupe tragen, ehe ſie als bunte, leichtbeſchwingte 
Wunder dahingaukeln. 8 
Ein rein naturwiſſenſchaftlicher Stoff wird mit allen Herrlichkeiten 
und Geheimniſſen des Märchens umkleidet. Jegliche Sentimentalität wird 
vermieden, an ihre Stelle tritt Wärme und ein ungekünſtelter Humor. 
Die zartgetönten Bilder des bekannten Illuſtrators Kreidolf, die die Be⸗ 
gebenheiten aufs glücklichſte unterſtreichen, verbinden fi) mit der ges 
diegenen Ausſtattung des geſchätzten Verlages. 
Für ältere Kinder vom g. Jahre ab. 
L. Fries, Düffeldorf. 


Meyn, Niels: König Simba. Ein Roman aus Afrikas Tier⸗ 
welt. Aus dem Dán. übertr. von H. Endemann. Ill. Stgt.: Thiene⸗ 
mann 1931. 103 S., Hlw. 2.— A 


Die Lebensgeſchichte eines Löwen, der in der früheſten Jugend ſeine 
Eltern verliert und gezwungen iſt, ſich auf eigene Fauſt durchzuſchlagen, 
bis er der in der ganzen Steppe gefürchtete König Simba iſt. Seine 
Kämpfe mit Leoparden, Büffel und Menſchen, ſeine Jagden auf Zebras, 
Antilopen und andere Tiere, ſeine Begegnung mit Affen, Schakalen und 
Schlangen werden geſchildert. 

Das Buch iſt inſtruktiv in der Vermittlung von Kenntniſſen über die 
afrikaniſche Tierwelt; es beſitzt viele Spannungsmomente und iſt leicht 
faßlich geſchrieben. Die Pſychologie der Tiere iſt gut, ohne eine „Ver⸗ 
menſchlichung“ der Tiercharaktere zu zeigen. Das Buch iſt zu emp⸗ 
fehlen für 10—14jährige, die ſich für Tiere intereſſieren. 

D. Deesler, Düſſeldorf. 


Kapherr, Egon von: Specht Schwarzrock und andere 
Tiergeſchichten. Ill. Stgt.: Loewe 1931. 128 S., Lw. 3.80 AH 


Der vorliegende Band iſt der vierte einer vom Verlag Loewe heraus- 
gegebenen Jugendauswahlreihe (Titel der früheren Bände: „Kullerauges 
Abenteuer“, „Knäckerlein und Knackerinchen“, „Kater Murr“). Gerade dieſe 
Jugendauswahl zeigt auch die Nachteile der Kapherrſchen Tiergeſchichten. 
Er ſteckt noch ganz in der heute verlaſſenen Manier, die Tiere mit viel 
Humor zu vermenſchlichen. Am beſten gelungen, auch am kindertümlichſten 
ſind die ganz ſchlicht erzählten Geſchichten von zahmen Wildtieren, eines 
Rehes, eines Bären. Zuweilen begibt ſich Kapherr mit billigem Spott 
über „Polacken und Ruſſen“ oder mit einem ariſtokratiſchen Ausfall 
gegen „Gleichheit und Freiheit“ auf das Gebiet der Politik. Auch mora⸗ 
liſcht Lehren find nicht vergeſſen, um die waidgerechten Jäger gegenüber 
den böſen und rohen Wilddieben ins rechte Licht zu ſetzen. — Nicht an 
allen, aber an den meiſten der friſch und kindertümlich erzählten Ger 
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Schichten des Sammelbandes werden Jungen und Mädel ab g. Jahr 
ihre Freude haben. 
Dr. E. Brandt, Opladen. 


Kloß, Erich: Auf Leben und Tod im deutſchen Walde. 
Ill. Lpzg.: Schneider 1932. 103 S., Hlw. 2.50 RM 


Aus dem Leben von Rehen, Füchſen und Haſen, Vögeln und Käfern, 
von ihrer kurzen, ſorgenfreien Jugend, ihrem von vielen Gefahren be⸗ 
drohten Leben und ihrem ſchnellen Tod, den ein Tier durch das andere 
erleidet. Unaufdringliche Belehrung über das Leben unſerer Waldtiere, 
zugleich Anreiz und Anleitung zu eigener Naturbeobachtung. — Die Ber: 
wendung von Jägerausdrücken erſchwert leider die Lektüre. Das Buch 
iſt zu empfehlen für Knaben und Mädchen vom g. Jahre an. 

Dr. J. Weickert, Düſſeldorf 


c) FÜR KINDER UBER 12 JAHREN 


Ramſay, Tamara: Die goldene Kugel. Märchen und Erzn. 
Mit 63 Bildern von der Verfaſſerin. Stgt.: Perthes 1931. 183 S., 
Lw. 5.50 AI 
Geſchichten, die z. T. reine Märchen, z. T. Erzählungen mit mär⸗ 

chenhaftem Einſchlag ſind. Wie bei Anderſen reden und handeln Pflanzen 

und Tiere, und tote Gegenſtände werden lebendig. Dabei werden Dinge 
der modernſten Technik (Radio, Auto uſw.) mit in. den Märchenkreis 
gezogen. 

Trotzdem an Anderſens Tradition angeknüpft iſt, bleibt Tamara 
Ramſay ſelbſtändig in Motiv und Form. Während einige Märchen ſchon 
für ro⸗jährige Kinder ohne weiteres zugänglich find, werden andere — 
wenn auch Stoff und Form verſtändlich ſind — in ihrer Idee erſt 
von reiferen Kindern — etwa 14—16 J. — verſtanden werden. Die 
Illuſtrationen der Verfaſſerin fügen ſich gut ein. — Zu empfehlen. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


Waldeyer⸗Hartz, Hugo v.: Donar hilf! Eine Wikingerfahrt vom 
Schwarzen Meer zum deutſchen Rhein. Ill. und 1 Karte. Opza.: 
Koehler & Amelang 1930. 245 S., geb. 6.— RN 


Die Schilderung dieſer tollkühnen Fahrt einer kleinen Schar Bataver 
von Thrakien bis zum Niederrhein beruht auf hiſtoriſchen Tatſachen. 
Die Römer hatten um 270 n. Chr. 1000 gefangene Bataver in Thrakien 
als Bauern angeſiedelt, um die Germanengefahr im Norden zu mindern. 
In einem günſtigen Augenblick aber bemächtigte ſich die waffenloſe Schar 
einer römiſchen Kriegsflotte, die im Hafen von Apollonia lag, und kehrte 
auf den eroberten Schiffen nach mancherlei Irrfahrten und Niederlagen 
unter großen Gefahren und Mühen in die Heimat am Niederrhein zu 
rück. 
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Kulturhiſtoriſch ein intereſſantes Buch. In den Hauptgeſtalten zu 
typenhaft: Chlotachar, der bedächtige, kluge Führer; Childebert, die Sieg⸗ 
friedsgeſtalt; Ingunde, die weiſe, mütterliche Beraterin Chlotachars und 
Ranihildis, die ſpätere Braut Childeberts. — Jugendliche von 12 Jahren 
an werden an dieſem hiſtoriſchen Seeroman Freude haben. Gute llu- 
ff ationen find zu rühmen. 

M. Grimek, Düffeldorf. 


Arndt, Richard: Mit fünfzehn Jahren an die Front. 

Ill. Lpzg.: Koehler & Amelang 1930. 261 S., geb. 6.— RN 

Die allgemeine Kriegsbegeiſterung des Auguſt 1914 treibt auch 
den 13⸗ jährigen Arndt aus dem „verfluchten Pennalbetrieb“ als Kriegs⸗ 
freiwilligen zu den Jägern. Hier findet er treue Kameraden in ſeinen 
früheren, nunmehr auch Knöpfe putzenden Lehrern. Seit Oktober 1914 
nimmt er teil an den wechſelnden Kämpfen vor Verdun. Der dicken Luft 
auf den „Leichenſtraßen“ entronnen, ſtürmen die Jäger die von orkan⸗ 
artigen Stürmen umtoſten Karpathengipfel, begleitet von ſtändigen Lei⸗ 
den und Entbehrungen. In den Alpen kommen noch hinzu die Gefahren 
der nächtlichen Märſche auf ſteilen und engen Pfaden. Als Stoßtruppen⸗ 
führer ſtürmt der Verfaſſer mit ſeinen Getreuen uneinnehmbare Stel⸗ 
lungen, um in ſiegreichen Kämpfen hinabzuſteigen in das ſonnenreiche 
italieniſche Land. Nach dem letzten Großangriff im Weſten decken die 
Jäger den Rückzug des deutſchen Heeres und die letzten Reſte des einſt 
fo ſtolzen Jägerbataillons kehren unbeſiegt in alter Difziplin in die Hei⸗ 
mat zurück. 

Ohne den Kampf als inneres Erlebnis zu betrachten, werden die 
Heldentaten der Frontſoldaten erzählt, um hierdurch an den einſamen 
Gräbern vieler tapferer deutſcher Brüder einen Kranz des Gedenkens 
niederzulegen und die deutſche Jugend an dieſe Pflicht zu mahnen. Dieſer 
Aufgabe iſt das Buch gerecht geworden. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Grote, Hans Henning: Was ſollen wir mit den Jungen? 
Ein Kriegsbuch von 1914 für die deutſche Jugend. Bln.: Brunnen⸗ 
Verl. 1930. 225 S., 4— AM, Lw. 6.— AM 


„Es kommt nicht darauf an, daß Völker ſiegen! Sondern, daß ſie 
ihre Sache erkennen und zu ihr ſtehen bis in alle Ewigkeit, auf daß 
ſie eines Tages vollendet wird.“ Zu der „Vollendung“ hinzuführen, 
d. h. die heranwachſende Jugend zu erneutem Kampf gegen den Feind 
aufzurüffeln, iſt Zweck dieſes kriegsbegeiſterten Buches. Ein Is-jábríger 
Fähnrich, der Jüngſte der Kompanie, iſt im wahrſten Sinne des Wortes 
der „Held“ der Erzählung. Er ſtürmt mit den Seinen von Sieg zu 
Sieg — es iſt ja noch in den erſten Kriegsmonaten des Jahres 1914 — 
und die Franzoſen fliehen trotz gewaltiger Ueberzahl ſchon bei dem An⸗ 
blick der tapferen jungen Krieger. Jedes deutſche Geſchoß iſt ein Voll⸗ 
treffer, während die Kugeln der Feinde nicht einmal eine zufällig getrof⸗ 
fene Patronentaſche in Brand ſetzen können. Und fällt doch einmal einer 
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der Kameraden, fo mit Heldenpathos und ſtolzen Worten auf den Lippen. 
Durch dieſe oberflächliche Darſtellung wird das Ereignis des Weltkrieges 
zu einem ergötzlichen Bleiſoldaten⸗Manöver herabgemindert. Für Volks⸗ 
büchereien iſt dieſes Jugendbuch, das außerdem grammatiſch und ſtili⸗ 
ſtiſch nicht einwandfrei iſt, durchaus abzulehnen. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Bulowa, Ernft: Reifen mit Doktor Ueberall. Ill. Bln.: 
Williams 1931. 252 S., geb. 4.80 AM 


Doktor Ueberall erzählt jugendlich friſch von den neuen Errungen— 
ſchaften der Technik und Forſchung; von wiſſenswerten Dingen fremder 
Länder und Menſchen. Wir fahren auf einer D⸗Zuglokomotive, im 
Auto, Schiff oder Flugzeug in die Welt hinaus, gleiten unter dem 
Meeresſpiegel her, betreten die Grube eines Kohlenbergwerks und fliegen 
ſogar mit einem eigens dafür gebauten Luftſchiff zum Monde. Eine 
Zeit leben wir bei den anſpruchsloſen, tapferen Eskimos oder feiern ein 
Feſt auf den Samoainſeln, wo uns auch zum erſten Mal die feuer: 
ſpeienden Berge begegnen. Selbſt ein Kamelritt durch die Sahara bringt 
naturgeſchichtlich viel Neues. Und gerne geben wir Doktor Ueberall recht, 
daß es „nichts Bunteres und Seltſameres gibt, als das, was wirklich 
auf unſerer Erde geſchieht.“ 

Dieſe ausgezeichnete Plauderei über die Wunder der Welt ſollte 
wegen ihrer leichtfaßlichen Geſtaltung für alle Jugendlichen (etwa vom 
12. Jahre ab) bereit ſtehen. 

E. Padberg, Düffeldorf. 


Gredſted, Torr: Pam, der Indianerjunge. Aus d. Dán. 
v. G. Bachmann. Ill. Köln: Schaffſtein 1931. 215 S., 3.50 RM, 
Lw. 5— MM 


Der Verlag Schaffſtein, Köln, hat in letzter Zeit eine ganze Reihe 
Jugend⸗ und Bolfsbücher däniſcher und ſkandinaviſcher Autoren heraus: 
gegeben, die ſich mit ihren einfachen Motiven und ihrer lebensbejahen⸗ 
den Haltung ganz ausgezeichnet vor allem auch für unſere ländlichen und 
kleinſtädtiſchen Volksbüchereien eignen und bei dem Mangel an deut⸗ 
ſcher Literatur dieſer Art eine Lücke ausfüllen. Gredſteds „Paw“ iſt eine 
romantiſche Jungengeſchichte. Ein nach Dänemark verſchlagener Indianer⸗ 
junge entflieht der Fürſorgeerziehung und führt, verfolgt von den Men⸗ 
ſchen, in unwegſamen Wäldern ein Wildendafein A la Robinſon. Gemiß. 
enthält die Geſchichte viel Unwahrſcheinlichkeiten; aber ſie iſt ſehr ge⸗ 
ſchickt erzählt und wird von einem warmen Gefühl für das Freiheits⸗ 
ſtreben des natürlichen Menſchen getragen. An der Furſorgeerziehung wird 
maßvolle, Lehrer und Zöglinge verſtehende Kritik geübt. Die Freund⸗ 
ſchaft Paws mit einer Wandervogelgruppe ſchafft die Verbindung mit 
der modernen Einſtellung zur Natur. — Für Jugendliche ab 12. Jahr 
und für unſere erwachſenen Abenteuerleſer. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 
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Grieg, Walter: Stimmen der Wildnis. Abenteuererz. a. d. 
amerik. Grenzerleben. Ill. Reutlingen: Ensslin u. Laiblin 1930. 
112 S., geb. 2.— M 
Wir kennen den Verfaſſer ſchon als ſpannenden Seegeſchichtserzäh⸗ 

ler (ſ. die Beſprechung im Ig. 1930 von „Bücherei und Bildungs⸗ 

pflege“). Die vorliegende Abenteuererzählung aus dem Indianerleben 
wird den Jungens von etwa 12— 15 Jahren große Freude machen, es 
iſt ein Indianerbuch, wie die Jugend es liebt. Wir erleben, anſchaulich 
und einfach erzählt, die unruhevolle Fahrt der ſchwediſchen Auswanderer 
nach Amerika, bei der ſich der junge Uno durch ſeine Ausdauer und ſeine 

Tüchtigkeit bewährt. 

Manchmal ſtreifen die Geſchehniſſe die Grenze der Wahrſcheinlichkeit. 
— Wenn auch das Leben der Auswanderer einfach und lebenswahr ge⸗ 
ſchildert iſt, ſo bleiben die Geſtalten des Grenzers und des Pelzjägers 
ſchemenhaft und romanhaft. — Auch die Kämpfe zwiſchen Indianern 
und Anſiedlern ſind unmotiviert. 

Immerhin iſt das Buch im Vergleich zu vielen anderen Indianer⸗ 
erzählungen literariſch wertvoll, auch was Stil und Ausſtattung anbe⸗ 
langt, und kann zur Anſchaffung empfohlen werden. 

H. Burchard, Eſſen. 


Strauß, Fritz: Robby, der Draufgänger. Geſchichte aus 
dem mexikaniſchen Bergland. Ill. Stgt.: Loewe 1931. 128 S,, 
3.80 AM 


„Robby Tenniſſon, der tollſte Wildweſtmann und unberwüſtlichſte 
Draufgänger, den ſeit langem die Sonne in den Staaten beſchienen hat, 
ein Kerl mit allen Waſſern gewaſchen, mit allen Hunden gehetzt uſw.“. 
Der Anfang charakteriſiert das Buch. Es erhebt ſich die Frage, ob wir 
unſerer Jugend heute noch dieſe rauhbeinigen und edelmütigen Wildweſt⸗ 
helden vorſetzen ſollen, die in der Unſchädlichmachung der böſen Banditen 
das Unmögliche möglich machen. Zwar Fritz Strauß moderniſiert die 
Sache etwas, verdeckt die Unwahrſcheinlichkeiten etwas geſchickter als 
die alten Abenteuerſchmöker, er iſt ſich anſcheinend auch der Qualität 
ſeiner litereriſchen Produktion wohl bewußt, nur die Jugend wird dieſe 
Selbſtironie kaum bemerken. Für ſie iſt Proklamierung des Fauſtrechts 
und naive Raſſenverachtung heute mehr denn je vom Uebel. 


Dr. E. Brandt, Opladen. 


Schilt, Otto: Die Teufelsſchlucht in der Sierra Madre. 
Mexikaniſche Abenteuer. Ill. Stgt.: Thienemann 1931. 169 S., 
Hlw. 3.80 AM 
Ein junger deutſcher Privatgelehrter hält ſich ſtudienhalber in Mexiko 

auf und erlebt hier auf einer einſamen Farm die aufregendſten Aben⸗ 

teuer bei der Rettung der verſchleppten Nichte ſeines Gaſtgebers. 
Das Buch gewährt einen guten Einblick in die aus Indianern, Spa⸗ 
niern und Negern zuſammengewürfelten Bewohner des Landes, zeigt ihre 
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be.nmungslofe Leidenſchaftlichkeit, aber auch ihre aufopfernde Treue, 
ſchildert die Naturſchönheiten Mexikos, ſeinen Haupterwerbszweig: Acker⸗ 
bau und Viehzucht — und die ewigen Unruhen, in die es durch Räuber: 
banden und Aufruhr dauernd verſetzt wird. 

In der Darſtellung febr realiſtiſch, ohne jedoch abſtoßend zu wir⸗ 
ken; ſtofflich äußerſt ſpannend, faſt zu abenteuerlich. Für Jungen vom 


13.1. Lebensjahr. 
A. Walther, Düſſeldorf. 


Hanſtein, Otfried v:: Will Hartmann, der Diamanten: 
ſucher. Erz. a. Südafrika. Ill. Lpzg.: Graph. Werke 1931. 156 S., 
geb. 2.— AM 


Ein kleiner deutſcher Zeitungsjunge in der ſüdafrikaniſchen Stadt 
Kimberley geht bei einem Sportfeſt als Sieger im Wettlauf hervor und 
zieht dadurch die Aufmerkſamkeit des Zeitungsbeſitzers auf ſich. Später 
erläuft er für dieſen ein Diamantenclaim, wird fo der Helfer und Er- 
nährer ſeines verunglückten und invaliden Vaters. Auf einer abenteuer⸗ 
lichen Verfolgung hilft er die verſchleppte Tochter eines Minenbeſitzers. 
aus den Händen zweier verbrecheriſcher Schufte und Erpreſſer zu er— 
retten. Um die verſprochene Belohnung betrogen, findet er in letzter 
Minute auf feinem Claim einen Rieſendiamanten, der ihn und feine- 
Eltern für immer aus der Not erlöſt und die Heimkehr in die deutſche 
Heimat ermöglicht. 

Ein ſpannendes Abenteuerbuch, das trotz feiner vielfachen Ueber: 
treibungen nichts Aufreizendes oder Ungeſundes enthält, dabei einen 
Einblick in die Lebensverhältniſſe gibt, wie fie bei den Diamantenſuchern 
Südafrikas herrſchen. Für 12 — 14jährige. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Hechelmann, Adolf: Die Rätſel von Katſch. Mit Bildern von 
Hubert Schöllgen. Köln: Gilde⸗Verl. 1932. 151 S., geb. 2.— RN 
(Burg⸗Bücher Bd. 2). 


Strauß, Eberhard: Unter dem Falkenbanner. Mit Bildern 
von Hubert Schöllgen. Köln: Gilde⸗Verl. 1932. 140 S., geb. 
2— AN (Burg⸗Bücher Bd. 3). 


Im Mittelpunkt der Erzählung „Die Rätſel von Katſch“ ſteht der 
dem Profeſſor Volknant auf ſeiner biologiſchen Forſchungsreiſe mitge⸗ 
gebene indiſche Detektiv. Mit unglaublicher Kombinationsgabe deckt er 
das Vorhandenſein einer geheimen Sklavenhandelorganiſation auf. Der 
Gelehrte wird zum Richter über die Sklavenhändler und zum Tröſter 
des durch den tragiſchen Tod ſeiner Enkelin tief gebeugten Mullah. Un⸗ 
motiviert und unwahr iſt dieſe efhifch-religiöfe Idee hineingearbeitet; 
ebenſo ſind die unwirklichen Geſchehniſſe ohne innere Verbundenheit an⸗ 
einandergereiht. Der inſtinktive Spürſinn des Detektivs erſpart allen 
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Teilnehmern der Expedition wie auch dem Leſer jegliche Mitarbeit an 
der Klärung der Fälle. Durch blaſſe Milieuſchilderung und dürftigen 
Wortſchatz wird die Gehaltloſigkeit erſt recht offenſichtlich. Abzulehnen! 

Das in der gleichen Reihe erſchienene Neudeutſche Fahrtenbuch von 
E. Strauß iſt dagegen ein geſundes Jugendbuch. 

„Unter dem Falkenbanner“ mit dem Chriſtuszeichen ziehen friſche 
weſtfäliſche Buben: „Ritter und Knappen“ mit ihrem Führer gemein⸗ 
ſam auf Fahrt. Ihr ſtürmiſcher Drang nach Abenteuern, nach Erpro⸗ 
bung ihres Mutes und Willens, — trotz Angſt und Geſpenſterfurcht —, 
findet beim Zuſammenſtoße mit franzöſiſcher Beſatzung, der Entdek⸗ 
kung von Räubern und Wilddieben reiche Befriedigung. Durch die enge 
Verbindung mit Natur und Volk und durch ihre Beziehungen zu älteren 
Wandergeſellen, die die Erinnerungen an den Krieg wieder aufleben 
laſſen, erweitert ſich ihr Geſichtskreis. Unkompliziert und aufgeſchloſſen 
ſind dieſe wilden, echten Jungen; die ſpannenden Berichte ihrer abenteuer⸗ 
lichen Fahrten und Erlebniſſe, die ſich auch gut zum Vorleſen eignen, wer⸗ 
den vor allem bei der bündiſchen katholiſchen Jugend, etwa vom II., 12. 
Lebensjahre an, viele Freunde finden. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Schilt, Otto: Mangoblüte. Eine Abenteuergeſchichte aus Indien. 
Mit 4 farbigen Bildern von Eduard Winkler. Stgt.: Thienemann 
1931. Hlw. 2.— AM 


Der Erzähler reiſt mit einem Diener Behudagih Singh durch die 
unziviliſierten Teile Indiens. Bei einem unglücklichen Schuß trifft Be⸗ 
hudagih Singh anſtatt eine Holztaube, einen Hanuman, einen als gött⸗ 
lich verehrten Affen. Ein furchtbarer Fluch droht Herrn, Diener und 
allen mit ihnen Verbundenen die Rache der Eingeborenen an. Nach Tagen 
ſchneller Weiterreiſe werden ſie mit Liſt und Tücke in einen Felſenkeſſel 
gelockt, die Ausgänge mit giftigen Schlangen beſetzt. Nur die Gelbft- 
aufopferung der kleinen „Mangoblüte“, einer verfemten g⸗jährigen Hindu⸗ 
witwe, rettet ſie vor ſchrecklichem Tode. 

Feſſelnd geſchrieben, mit guten Naturbeſchreibungen und manch Wiſ⸗ 
ſenswertem über Sitten und Gebräuche der Hindus. Die Geſtalt des 
dicken Tolpatſches Behudagih Singh ſorgt für Humor. Für 12 — 16jährige 
ſehr zu empfehlen. 

H. Viete, Düſſeldorf. 


Martin, David R.: Mit Graf Luckner auf hoher See 
40 Pfadfinder mit dem „Seeteufel“ auf einer Segelfahrt. Mit 
einer Einleitung von Felix Luckner. Dtſche. Ueberf. a. dem Amerikan. 
Zürich: Füßli 1931. 183 S., Lw. 3.50 AM (Was Jungens er: 
zählen. Bd. 14). 

Graf Luckner unternimmt auf ſeinem Segelſchoner „Mopelia“ mit 

40 amerikaniſchen Jungen eine 6o-fägige Ferienfahrt nach den Weſt⸗ 
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indiſchen Inſeln. Einer der jugendlichen Teilnehmer ſchildert in dem 
vorliegenden Buch den gewonnenen Einblick in die Geheimniſſe und die 
Romantik des Seelenlebens, ihre Streifzüge durch die angelaufenen 
Inſeln mit ihren geſchichtlichen Baudenkmälern, ihrer reichhaltigen Flora 
und Fauna, vor allem die Ergebniſſe ihrer täglichen Verſuche als Hoch⸗ 
und Tiefſeefiſcher, ihren Beſuch bei dem Tiefſeeforſcher Beebe auf 
Galapagos u. ä. 

Das Buch erſchien in der Reihe „Was Jungens erzählen“, 
eignet ſich aber, wie auch andere dieſer Sammlung, weniger für unſere 
deutſchen Jungen. Es iſt, abgeſehen von ſehr guten Illuſtrationen, zu 
amerikaniſch⸗nüchtern geſehen und geſchrieben, ohne Humor und vermag 
daher weder Sehnſucht nach dieſer Ferne zu erwecken, noch die Aben⸗ 
teuerluſt zu befriedigen. Für 13—14jährige geeignet. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Huffzky, Hans: Wir durchſtreifen Bulgarien. Zehn deutſche 
Pfadfinder auf abenteuerlicher Großfahrt. Mit einem Begleitwort 
von Walter von Molo. Zürich: Füßli 1931. 147 S., geb. 3.80 AH 
(Was Jungens erzählen, Bd. 13.) 


Zehn deutſche Jungens im Alter von 13—19 Jahren, der Gächſiſchen 
Jungenſchaft im Bunde der Deutſchen Freiſchar angehörig, ziehen, durch 
ſchon erprobte Kameradſchaft verbunden, auf Großfahrt nach Bulgarien 
und laſſen die mannigfaltigſten Eindrücke der bunten Welt des Balkan 
auf ſich wirken. Im Rilogebirge und im Hohen Balkan lernen ſie die 
Schönheiten und Gefahren des Hochgebirges kennen, werden von den 
Mönchen des Rilokloſters, des bulgariſchen Nationalheiligtums, herzlich 
aufgenommen, durchwandern die fruchtbare Maritzaniederung, raſten 
am Schwarzen Meer, beſuchen die intereſſanten und charakteriſtiſchen 
Städte Sofia, Philippopel, Kaſanlyk, Schipka, Tirnovo, Schumla, Warna 
u. a. und bringen den Deutſchen in dem nordbulgariſchen Dorf Endje 
Grüße aus der Heimat. 

„Jugend iſt unerhört viel“, ſagt der jugendliche Verfaſſer einmal, und 
gerade in dieſer Jugend iſt, um mit Molos Worten aus dem Vorwort 
fortzufahren: „Frohſinn, Geradheit, Glaube an das Leben, Kamerad⸗ 
ſchaftsgeiſt und Reinheit“. So gibt dieſer ganz aus dem Blickpunkt 
des jungen Burſchen anſpruchslos und humorvoll geſchriebene Bericht 
zugleich ein Bild der Ziele der bündiſchen Jugend, die durch ihre Aus⸗ 
landfahrten Körper und Seele ſtärken und zur Kameradſchaft erziehen 
will, aber auch das Anſehen der Deutſchen im Ausland zu heben und 
völkerverſöhnend zu wirken hofft. 

Mit Aufnahmen und Zeichnungen der Teilnehmer. — Für Jugend: 
liche vom 12. Jahre ab und Erwachſene. 3 

L. Fries, Düffeldorf. 
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Doerfler, Peter: Der junge Don Bosco. 116 S., 2.30 M, 

Lw. 3.30 N 
— Der Bubenkönig. Don Bosco und feine Schlingel. 205 S., 

3.30 RM, Lw. 4. — AM; beide: Frbg.: Herder. 

1. „Der junge Don Bosco“ iſt der von der katholiſchen Kirche 
ſeliggeſprochene, 1815 bei Turin geborene kluge und tapfere Bauern⸗ 
junge, in dem ſchon von Anfang an der Jugendführer ſteckt. Durch 
Seiltanzen und Taſchenſpielerkünſte weiß er die Dörfler an ſich zu feſ⸗ 
ſeln. Die endliche Entdeckung des geiſtig und körperlich hochbegabten 
Jungen verſchafft ihm unter großen Entbehrungen das langerſehnte 
Studium. 

2. Dem jungen Geiſtlichen fliegt durch ſeine warme und verſtehende 
Menſchlichkeit das Vertrauen der Turiner Straßen- und Handwerker⸗ 
jungen zu, die ihn zu ihrem König ausrufen. Nach unſäglichen Mühen 
und Kämpfen ſchenkt er ihnen das Heim, das die Keimzelle der großen 
Saleſianiſchen Erziehungsſtätten wurde. 

Die ſtarke Wirklichkeitskraft des Dichters, ſeine lebendige Einfüh⸗ 
rung in das Jungenleben formten dieſen Heiligen mit ſeiner glühenden 
Seele, fern aller Frömmelei. Für das Alter von 10 bis 15 Jahren. — 
Vorzüglich für katholiſche Jungen. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Grotegut, Ludwig: Heidis Erlebniſſe und Abenteuer. Eine 
Geſchichte aus dem Bienenſtaat, für große Leute und für Kinder 
über 12 Jahren. Ill. Hilden: Peters 1931. 194 S., Hlw. 4.50 A 


Heidi erlebt im Traum ein ganzes Bienendaſein und erzählt recht 
anſchaulich, wie er und ſeine Freundin Puſſy ihre Lehrzeit im Bienen⸗ 
ſtaat durchmachen müſſen und ſich bei der Pflege der jungen Bienen, dem 
Bau der Zellen und ſpäter beim Einholen des Blütenſtaubs und beim 
Kampf gegen ſo manche Feinde als tapfere Bienen bewähren. Den 
Höhepunkt ihres Daſeins bilden der Hochzeitsflug der jungen Königin 
und das Leben des Bienenvolkes in der Heide. 

Gutes Bildmaterial und viele Erläuterungen unterſtützen dieſen gründ⸗ 
lichen Einblick in das arbeitsreiche Leben der Bienen und das nicht 
minder arbeitsreiche Daſein der Imker. 

Für geweckte, naturwiſſenſchaftlich intereſſierte Kinder vom 12. 
Jahre an ſchon geeignet, in erſter Linie aber mehr für Erwachſene, da das 
Buch in allen Kreiſen aufklärend wirken und viele Irrtümer zerſtreuen 
will. 

H. Burchard, Eſſen. 


Heinberg, Erna: Ein Wildfang. Erz. für junge Mädchen. A. dem 
Dán. überſ. von G. Bauer. Ill. Stgt.: Thienemann 1931. 109 G., 
Hl. 2.— A 
Ein jungenhaftes wildes Arzttöchterlein verſteht ſich nicht mit ſeiner 

etwas herriſchen Stiefmutter und kommt zu Bekannten in Penſion. Durch 

liebevolles Verſtändnis von ſeiten ihrer Umgebung und durch den Um⸗ 
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gang mit einer wohlerzogenen, ftillen und kränklichen Penſionsgenoſſin 
lernt ſie ihre Fehler einſehen und bekämpfen und kehrt gern in das Eltern⸗ 
haus zurück, nachdem auch die Stiefmutter manches Verkehrte ihrer Er⸗ 
ziehungsmethode eingeſehen hat. 

Inhaltlich und ſtiliſtiſch das typiſche, oberflächliche, wenn auch harm⸗ 
loſe Jungmädchenbuch für 12 — 13jährige, in dem das Erzieheriſche 
ſehr ſtark aufgetragen iſt. Nicht zu empfehlen! 

A. Walther, Düffeldorf. 


Haller, Margarete: Erika. Ill. Lpzg.: Schneider 1931. 160 S., 
Hlw. 3.80 AK 


Die kleinen fröhlich-ernſten Erlebniſſe zweier Kapitänskinder aus 
Hamburg, die das Leben friſch beim Schopf packen: daheim, in der 
Schule, beim Rudern, Segeln, im Schulheim an der Nordſee, auf einem 
Weihnachtsbeſuch bei den Großeltern im Harz mit Skilaufen und Schlit⸗ 
tenfahren. 

Ungekünſtelt und humorvoll geſchrieben. Alle Begebenheiten dem 
Leben abgelauſcht. Das Buch iſt in ſeiner geſunden Natürlichkeit und 
Friſche eine rühmliche Ausnahme unter den meiſten Jungmädchen⸗ 
büchern und für 12—ı3jährige unbedingt zu empfehlen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Elban, Adele: Mädel von heute. Erz. für die weibl. Jugend. 
Ill. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1930. 224 S., geb. 2.30 AM 


Dieſe „Mädel von heute“ haben ihren Beruf, ihren Pflichtenkreis, ihre 
Selbſtändigkeit und moderne Freiheit. Aber die Art des Erzählens bleibt 
leider an der Oberfläche der typiſchen Backfiſchliteratur von geſtern 
haften. Es iſt das beliebte Thema von der jungen Ausländerin, die ſich 
mit ſüdlichem Temperament europäiſche Kultur und Bildung aneignet. 
Die launiſche „alte Dame“ fehlt nicht, der Retter in der Not kommt 
zur rechten Zeit und zum Schluß die übliche Reihe glücklicher Verlobungen, 
alles ganz im Programm des alten Stils, den die zeitgenöſſiſche Jugend⸗ 
mädchenliteratur eigentlich überwunden haben ſollte. Abzulehnen! 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Waldeyer⸗Hartz, Hugo von: Die Sportkur. Eine luſtige Jung⸗ 
mädchengeſchichte. Ill. Stgt.: Union 1931. 102 S., Lw. 2.50 RM 
Edith Hildenbrand, einziges Kind ihrer Eltern, iſt zwar ein braves 

und in der Schule ſehr fleißiges Mädchen, aber da ſie ſich zu ſehr 

ihren geliebten Büchern widmet, iſt ſie eine verträumte Stubenhockerin 

geworden, die zum Kummer ihrer Eltern allen ſportlichen Bewegungen im 

Freien abhold iſt. Eine friſche, ſportbegeiſterte Klaſſenkameradin wird 

bon den Eltern häufig als Geſpielin ihrer Tochter ins Haus geholt. In 

luſtigem Plauderton wird nun erzählt, wie es gelingt, mit allerlei Liſt 

Ediths Intereſſe für Schwimmen, Rudern, Turnen, Tennis und Kampf⸗ 

wettſpiele zu erwecken und zu fördern, bis ſie zum Schluß ſelbſt ein 

geſundes Sportmädel wird. 
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Der beftgelungene Teil des Buches iſt die Schilderung eines Sport⸗ 
feſtes, zumal er auch ſtofflich den Erlebniſſen der heutigen Jugend nahe⸗ 
liegt. Die Bilder find gut. Für 12 — 14-jährige Mädchen. 

L. Hütten, Eſſen. 


Meiſter, Ilſe: Vom Backfiſch zur Dame. Vom Jüng⸗ 
ling zum vollendeten Herrn. Stgt.: Union o. J. 132 S., 
geb. 3.80 AM 


Das liebenswürdige, geſchmackvoll ausgeſtattete Buch iſt für die 
Hand des Jugendlichen gedacht, der im Begriff ſteht, aus der engen 
Welt des Elternhauſes und der Schule in das öffentliche Leben zu treten. 
In plaudernder, leicht belehrender Form betont es innere Diſziplin, Aus⸗ 
bildung und Vertiefung der eigenen Perſönlichkeit als die Grundlage 
des guten Benehmens und erläutert von dieſem Blickpunkt aus die 
äußeren Umgangsformen an praktiſchen Beiſpielen. 

Zu empfehlen! 

L. Fries, Düffeldorf. 


Ebermann, Oskar: Sagen der Technik. Hrsg.: Karl Rößger. 
Ill. Lpzg.: Hegel und Schade 1931. 140 S. (Dürr's Samml. 
deutſcher Sagen. N. R. Bd. 4), Lw. 4.80 AN 


Die auf den erſten Blick ſo widerſpruchsvolle Sammlung von Sagen 
der Technik gibt ein anſchauliches Bild von dem Beſtreben des Men⸗ 
ſchen, ſich die Natur dienſtbar zu machen. Die vorliegenden kurzen ſagen⸗ 
haften Ueberlieferungen berichten von erſten Flugverſuchen, Taucherſchif⸗ 
fen, Eiſenbahnen, Brückenbauten, Bergwerken, Uhren, Glocken, Pflügen 
und anderen Gegenſtänden und Erfindungen, den oft tragiſchen, oft 
komiſchen Schickſalen ihrer Schöpfer. Ein Stück Mittelalter mit ſeinem 
Spuk⸗ und Geiſterglauben auf der einen und feinen naturverbundenem 
Wiſſen auf der anderen Seite wird lebendig. Der Herausgeber hat ſeine 
inſtruktibe Auswahl aus den verſchiedenſten Sagenſammlungen getroffen 
und ſchlicht wiedergegeben. Das Buch kommt für alle intereſſierten Leſer, 
beſonders auch für Jugendliche in Frage. 

M. Paulmann, Düffeldorf. 


Gräff, Werner: Das Buch von der Eiſen bahn. Ill. 64 S. 
— Das Buch vom Auto. Ill. 62 S. 
— Das Buch vom Film. Ill. 64 S. 


Gail, Otto Willi: Wir plaudern uns durch die Phyſik. 
Ein unterhaltſames Buch. Ill. 67 S., alle: Stgt.: Thienemann 1931. 
je 2.— A 
Dieſe 4 preiswerten Bücher mit den anregenden bunten Umſchlag⸗ 
bildern wirken durch die Verbindung von Text und Abbildungen ſehr an⸗ 
ſchaulich. 
Im Plauderton wird die Jugend in die vorgenannten Gebiete ein⸗ 
geführt. Auf wenigen Seiten iſt viel Wichtiges geſagt und darüber hinaus 
zu ernſtlichem Studium Anregung gegeben. 
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Die geheimnisvollen Zeichen und Buchſtaben an Lokomotiven und 
Wagen werden gedeutet, Signale und ſonſtige Einrichtungen erhalten ihre 
Erklärung. 

Das vorüberfahrende Auto wird von nun an Aufmerkſamkeit er⸗ 
regen, zeigt doch jedes in ſeiner Form und im Maſchinenbau Beſonder⸗ 
heit; ſogar das Fahren wird dem Laien verſtändlich. — 

Gut geglückt iſt das Buch vom Film, das von den techniſchen Schwie⸗ 
rigkeiten und künſtleriſchen Anforderungen bis zur fertigen Großauf⸗ 
nahme als Tonfilm berichtet. — 

Zu feſſeln vermag auch Gails unterhaltſamer und luſtig illuſtrierter 
Bummel durch die Phyſik, deren wichtigſte Lehren von der Wärme und 
der Mechanik an Hand von Beiſpielen aus dem täglichen Leben und an 
luſtigen Experimenten lebendig gemacht werden. Durch ſeine geſchloſſene 
Form und reichen Inhalt ſteht es den anderen Büchern in literariſcher 
Qualität voran. — 

Für Jugendliche jeglichen Alters, etwa vom 10. Jahre an, geeignet. 
Die Plauderei über die Phyſik ſetzt ſchon etwas intereſſierte Leſer voraus. 
Alle Bände ſind auch Erwachſenen als erſte Einführung zu empfehlen. 

E. Padberg, Düſſeldorf. 


Grieg, Walter: Die letzte Fahrt der Gunborg. Erlebniſſe 
eines ſechzehnjährigen Seefahrers. Ill. Köln: Schaffſtein 1930. 
212 S., 3.30 AM, geb. 5— AM 
Vorzüge und Mängel des Buches ſind die gleichen wie in Griegs 

erſterſchienenem Werk „Und das Schiff geht weiter“. Das Lebens⸗ 
milieu eines Eismeerfahrers ſowie die Natur des Eismeers und Grön⸗ 
lands werden ſehr plaſtiſch vor Augen geſtellt. Augenſcheinlich fußt der 
Verfaſſer auf eigenen Erfahrungen. Lediglich die Sprache der See⸗ 
leute iſt nicht lebensecht wiedergegeben. Im erſten Teil des Buches 
dehnen ſich die Milieuſchilderungen ſehr aus; der zweite Teil dagegen, 
der die Wanderung einer verirrten Mannſchaft durch Grönlands Eis⸗ 
wüſten erzählt, iſt voll ſpannender dramatiſcher Handlung. Alle Requi: 
ſiten einer feſſelnden Abenteuererzählung — Ueberfall eines Eisbären, 
das geſpenſtiſche Wrack am Eismeerſtrande uſw. — ſind vorhanden, wenn 
auch immer im Rahmen des Wahrſcheinlichen verwandt. Die Haltung 
der verirrten Mannſchaft ift voll heldenhafter, kameradſchaftlicher Auf: 
opferung. Der Held der Erzählung iſt ein Schiffsjunge. 

Das Buch iſt nicht eindeutig verwendbar. Aeſthetiſch geſchultere 
Leſer wird die Milieu- und Naturſchilderung anſprechen. Die Aben- 
teuerleſen und die heranwachſende Jugend, für die das Buch eigentlich 
beſtimmt iſt, werden lediglich Freude am handlungsreichen zweiten Teil 
haben. Für alle Büchereien. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Steuben, Fritz: Emir Dynamit. Bilder aus dem Leben des 
Oberſten Lawrence. Bearb. v. der von Lawrence autor. Biographie 
„Lawrence and the Arabs“ von Robert Graves. Ill. 4. Aufl. 
Stgt.: Franckh 1931. 156 S., Lw. 4.80 A 
Lawrence, ein gebildeter junger Engländer, der ſich ſchon vor dem 

Weltkriege als Mitglied einer angeblich engliſchen Studienkommiſſion 
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in Arabien aufgehalten hat, erhält bei Eintritt der Türkei in den Welt: 
krieg vom engliſchen Generalſtabe die Aufgabe, den Aufſtand der Araber 
gegen die Türkei zu organiſieren, um dadurch den Suezkanal zu ſchützen. 
Unter ſtändiger Lebensgefahr trotzt er den Strapazen der Wüſte, dem 
Verrat verſchiedener Beduinen- und Araberſtämme, und es gelingt ihm, 
die ganze Paläſtinafront aufzurollen. Weil jedoch die Engländer ihr durch 
ihn den Arabern gegebenes Verſprechen: „Paläſtina den Arabern“ nicht 
halten, fühlt er ſeine Stellung bei den Arabern untergraben. Er kehrt 
verbittert nach England zurück und lebt hier unter angenommenem Namen 
als einfacher Soldat der engliſchen Luftflotte. 

Eine Nacherzählung aus dem großen engliſchen Werke von R. Gra⸗ 
ves⸗Ranke, die ſich aber durchaus an die geſchichtlichen Tatſachen hält, 
die einen Abſchnitt aus dem Weltkriege, der vielen bisher fremd geblie⸗ 
ben iſt, gibt. Gleichzeitig eine Verherrlichung der faſt myſtiſchen Perſön⸗ 
lichkeit Lawrences, des „Emir Dynamit“, wie ihn die Araber nannten, 
der als Führer und Seele des ganzen Aufſtandes die Energie des 
Angelſachſen und die Fanatik des Arabers in ſich vereint. 

Der behandelte Stoff ſtellt ebenſo wie der durchaus ſachliche Stil 
höhere Anſprüche an den Leſer und kommt daher erſt für Jugendliche 
vom 16. Jahre, aber auch für Erwachſene in Betracht. Unbedingt zur 
Anſchaffung zu empfehlen! 

A. Walther, Düffeldorf. 


Chriſtaller, Helene: Kennſt Du das Land? Eine abenteuer⸗ 
liche Reiſegeſchichte. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1931. 221 S., 
geb. 3— AM 
Italien lockt einen wanderfrohen Abiturienten hinaus, die klaſſi⸗ 

ſchen Stätten, von denen ihm Bücher und Schule erzählten, mit eigenen 
Augen kennen zu lernen. Ohne das nötige Geld, nur mit dem bedenklich 
zuſammenſchrumpfenden Ruckſack, zieht er dem Süden zu. Die Hoff⸗ 
nung, von dahein die fehlenden Mittel nachgeſchickt zu erhalten, ſchlägt 
fehl. Er ſoll die vermeintliche Unabhängigkeit ſelbſt erproben und ſich 
auf eigene Fauſt durchs Land ſchlagen. Doch am Ende war es eine unver: 
geßlich ſchöne Fahrt. Italien hat den jungen Kunſtfreund überreich be⸗ 
ſchenkt. 

Die Erzählung hält ſich frei von falſcher Romantik und zählt zu 
den beſten und brauchbaren Jugendſchriften der letzten Jahre. Die Freude 
am Jungſein und Wandern, die enge Nafurberbundenheif und Begeiſte⸗ 
rung für alles Schöne iſt mit ſoviel Lebensechtheit und Wärme ge⸗ 
ſchrieben, daß die 14—20 jährigen — vor allem die Jugendbewegten — 
diefee Buch als ihr perſönlichſtes Eigentum empfinden werden. 

K. Heimann, Düſſeldorf. 


Schieker⸗Ebe, Sofie: Was tun, Sibylle? Abenteuer eines jun: 
gen Mädchens. 2. Aufl. Stgt.: Silberburg 1931. 136 S., Lw. 
3.80 AM 


— Sibylle blickt ins Leben. Eine Jungmädchengeſchichte. 
Stgt.: Silberburg 1931. 160 S., Lw. 3.80 A 
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Sibylle Brant, mutterlos aufgewachſen, mit 15 Jahren auch den 
Vater verloren, durch Leid gereift, ſehend und mitfühlend für die ſtille 
Not und ſeeliſches Alleinſein anderer, geht tapfer und aufgeſchloſſenen 
Sinnes ihren Weg durch die Schule ins Leben hinein. Peter Kurre, 
Primaner und Abiturient, iſt ihr dabei Kamerad, der ihr in allen ſchwie⸗ 
rigen Situationen treulich zur Seite ſteht, und ihr ſtets voll tiefſten 
Verſtändniſſes hilft, wenn es gilt, ein begangenes Unrecht mit faſt 
kriminaliſtiſch⸗pfychologiſchem Scharfblick aufzuklären und die Folgen für 
die Betroffenen zu mildern. 

Zwei zuſammenhängende ſelten gute Mädchen- 
bücher fur 14 — 16jährige, die bei geſchmackvoller Ausſtat⸗ 
tung guten Stil mit Spannungsreiz und ethiſchen Werten verbinden. 
Sie ſchildern junge Menſchen unſerer Zeit aus bürgerlichem Mittelſtand, 
die ernſt ins Leben ſehen, ſoziales Empfinden, echt menſchliche Hilfs⸗ 
bereitſchaft und Gerechtigkeitsſinn beſitzen und in die Tat umſetzen, da⸗ 
bei auch in ſchwerem Leid und ſeeliſchen Konflikten von natürlicher Ge⸗ 
fühlsreinheit und Selbſtzucht ſind. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Miethe, Käte: Das ift Liſelotte. Die Geſchichte einer Primanerin. 
Köln: Schaffſtein 1931. 223 S., geb. 5.50 . 


Die Primanerin Liſelotte entwickelt ſich, als ſchwere Anforderungen 
an ſie geſtellt werden, aus einem gern mit ſich ſelbſt beſchäftigten Back⸗ 
fiſch zu einem ſich ſelbſt überwindenden, hilfsbereiten Menſchen. Ihr Lohn 
iſt das ſelbſtändige Finden eines Lebensziels und eines Befriedigung ver⸗ 
ſprechenden Studiums an der Seite eines Kameraden, der ihr Vorbild 
war an Willensſtärke und Zielſtrebigkeit. Um dieſe beiden gruppieren 
ſich andere junge Menſchen, die ſich, jeder auf ſeine Weiſe, den Nöten 
der Zeit gewachſen zeigen und ihr Leben zu geſtalten verſuchen. 

Die Erzählung iſt etwas ſchwerfällig. Das moraliſche Schwänzchen 
iſt geſchickt verdeckt. Das Buch iſt für Primanerinnen zu anſpruchslos, 
jedoch fonft geeignet für Mädchen von 14—16 Jahren. 

Dr. J. Weickert, Düffeldorf. 


Hein, Alfred: Ann ke. Schickſal und Abenteuer eines oſtpreußiſchen 
Mädchens in ruſſiſcher Gefangenſchaft von 19131918. Ill. Stgt.: 
Thienemann 1931. 108 S., geb 2. AN 
Ein oſtpreußiſches Lehrerstöchterlein erlebt zu Beginn des Welt- 

krieges den Einbruch der Ruſſen in ihr Heimatdorf, wird mit Eltern und 

Geſchwiſtern nach Sibirien verſchleppt, verliert in den Internierungsjahren 

die Mutter durch den Tod und muß mit ihren 14 Jahren unter größten 

Entbehrungen und Sorgen die Pflichten eines Hausmüfferchens ausüben. 

Nach Z3⸗jähriger Verbannung gelingt ihnen endlich die Rückkehr in die 

Heimat. 

Ein Buch, das für die Jugend, namentlich die weibliche vom 14. 
Jahre an, dasſelbe bedeutet wie Dwingers „Zwiſchen Weiß und Rot“ 
für die Erwachſenen. Es vermittelt in ſehr gepflegter Sprache ein Bild 
vom Weſen und Charakter des Ruſſen: das kindlich Gute und Gläu⸗ 
bige einerſeits, das brutale Egoiſtiſche andererſeits; es erzählt von der 
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landſchaftlichen Eigenart Rußlands, dem Zauber der Wolga, bon der 
Tagespolitik, dem Sturz des Zarentums und dem Vordringen des Bol⸗ 
ſchewismus. In der Tendenz eine Verurteilung des Krieges als ſolchem, 
aber opferfreudiges Bekenntnis zum deutſchen Vaterland. Evangeliſch⸗ 
religiös, jedoch nicht aufdringlich und einſeitig. Zur Anſchaffung zu 
empfehlen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Hinzelmann, Elfe: Ma⸗ Re: Li- Ein Buch für junge Menſchen. 

Ravensburg: Maier 1931. 284 S., kart. 3.75 A, Lw. 4.80 AM 

3 Schweſtern, Ma rianne, Regi und Lillian verleben in Hellerau 
eine ſorgloſe ſonnige Jugend, jede entſprechend ihrer Veranlagung: als 
zukünftige Medizinſtudentin, als Monteſſoriſchülerin und als dereinſtige 
Tänzerin. Der plötzliche Tod der Mutter, die als tüchtige, beliebte Aerz⸗ 
tin die eigentliche Erhalterin der Familie iſt, fordert von allen Opfer, 
Selbſtaufgabe und teilweiſen Verzicht auf den gewählten Lebensberuf und 
ſtellt fie dadurch in den modernen Lebenskampf. 

Ein geſundes, unſentimentales Jungmädchenbuch, das die Probleme 
der Jugend in der heutigen nüchtern-ernſten Zeit erfaßt und fie zu 
eigenem Verantwortungsgefühl und freudiger Lebensbejahung erzieht. 

Für 14 — 16-jährige Mädchen gebildeter Kreiſe, vor allem höhere 
Schülerinnen. A. Walther, Düffeldorf. 


Naturbuch für die Jugend. Unter Mitarbeit von .. hrsg. von Hanns 

Günther. Ill. Zürich: Raſcher 1931. 208 S. geb. 4.80 RM 

14 Plaudereien aus dem Gebiete der Phyſik, Medizin, Zoologie, 
Botanik und Aſtronomie, die teils neue wiſſenſchaftliche Ergebniſſe be⸗ 
handeln, teils nur Bekanntes wiederholen. Nicht immer gelang es, den 
trocknen, belehrenden Ton ganz zu vermeiden; die beigegebene Bebilde⸗ 
rung dagegen iſt durchweg glücklich. Die Auswahl der behandelten The⸗ 
men ſcheint nach dem zufälligen Inhalt der Manuſkriptmappe der Mit⸗ 
arbeiter getroffen worden zu ſein; ein gemeinſamer Blickpunkt für die 
Auswahl iſt nicht zu erkennen, ebenſowenig für die Anordnung, die in ge⸗ 
wollter, aber unverſtändlicher Unordnung gerade zuſammengehörige 
Themen auseinanderreißt. 

Für Jugendliche ab 14 Jahren. Einzelne Aufſätze ſind für Volks⸗ 
fehüler ſchwierig. Dr. J. Weickert, Düffeldorf. 


IV. VOM WISSEN UND ERKENNEN 
a) LEBENSBILDER 


Churchill, Winſton Spencer: Weltabenteuer im Dienft. 
Deutſch von Dagobert von Mikuſch. Lpzg.: Liſt 1931. 317 S., 
7.—, Lw. 10.— AM 
Ein Buch, von deſſen ſchmiſſiger Darſtellung und Offenheit man⸗ 

cher manches lernen ſollte. Was Churchill als Offizier in Indien, Aegyp⸗ 
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ten, Amerika, als Journaliſt in Transpaal, als friſchgebackenes Parla⸗ 
mentsmitglied in England erlebt hat, iſt ſo friſch und unbeſchwert ge⸗ 
ſchrieben, daß die Lektüre zu einem Vergnügen wird, ſo ernſt auch der 
tiefere Sinn des Buches mit feinen vielfachen Beziehungen zum Welt: 
geſchehen zu werten iſt. Ein Buch darum, das man dem Abenteuer- 
leſer ebenſo gut wie dem geſchichtlich und politiſch, auch literariſch ge⸗ 
ſchulten Büchereibenutzer in die Hand geben kann und ſoll. 

M. Schaefer, Solingen. 


Seldte, Franz: Vor und hinter den Kuliſſen. Lpzg.: Koehler 

1931. 344 S., 3.60 YM, Lw. 4.80 AN 

In dieſem dritten und letzten Bande ſeiner Kriegsbücherreihe „Der 
Vater aller Dinge“ behandelt Seldte in den Schickſalen des Offiziers 
Stahl die eigenen Kriegserlebniſſe von ſeiner Verwundung im Jahre 
1916 bis zum Ausbruch der Revolution in Deutſchland. Nach Ampu⸗ 
tierung eines Armes und längerer Lazarettbehandlung ſtellt Stahl ſich der 
Film⸗ und Nachrichtenabteilung der O. H.L. zur Verfügung. Seine dienſt⸗ 
liche Tätigkeit führt ihn verſchiedentlich nach Holland, Dänemark, Schwe⸗ 
den, in die Schweiz und zum Balkan. Beim Beginn der Durchbruchs⸗ 
ſchlacht am Iſonzo hält es den alten Soldaten nicht länger in der 
Heimat und er übernimmt die Führung eines an der italieniſchen Front 
arbeitenden Filmtrupps. Im Frühjahr 1918 finden wir ihn in glei⸗ 
cher Eigenſchaft an der Weſtfront. 

Die Vielfältigkeit der Schauplätze und die Beſonderheit feiner 
Tätigkeit geben Stahl Gelegenheit, manchen Blick hinter die Kuliſſen der 
Kriegsführung zu tun. Aber Stahl / Seldte iſt zu ausſchließlich Soldat, — 
Soldat von jener Prägung, wie ſie ſich aus der Verbindung von all⸗ 
gemeiner Wehrpflicht und national⸗liberal⸗patriotiſchem Bürgertum heraus⸗ 
bildete, ehrlich, anſtändig, kameradſchaftlich, aber auch ungeiſtig, etwas 
ſpießerhaft und nicht ohne den Schuß wilhelminiſcher Romantik, — 
politiſch zu unintereſſiert und zu unkritiſch alſo, um mit befremdenden 
Eindrücken anders fertig werden zu können als durch einen kräftigen Um⸗ 
trunk im Kreiſe von Gleichgeſinnten. So bleibt die geiſtige, zeitgeſchicht⸗ 
liche und erlebnishafte Ausbeute dieſes in einem konventionellen Deutſch 
geſchriebenen Buches dürftig. 

Für Böchereien entbehrlich. 
H. Strangmeier, Hilden. 


Eſſad Bey: Stalin. Ill. Bln.: Kiepenheuer 1931. 439 S., 5.50 A, 
Lw. 8.— AM 


Der Verlag Kiepenheuer bringt in dieſer großangelegten Stalin⸗ 
Biographie ein Abenteurer⸗Leben fo großen Formats, fo räuberhaft⸗ 
romantiſch ausgemalt, fo ins Uebermenſchliche, Rückſichtslos⸗ Gewalttätige 
und Erfolgreiche gehoben, daß die breiten Maſſen unſerer Leſerſchaft 
in dieſem Buche ihrer Heldenverehrung bis ins Letzte fröhnen können. 
Stalin, der Diktator, von gegneriſcher Seite dargeſtellt als Räuber, 
Räuberhauptmann, der vor nichts zurückſchreckt, dem alles gelingt und 
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nun an der Spitze des ſechſten Teils unſerer Erde ſteht, gewaltig, un⸗ 
ſtürzbar. 

Eſſad⸗Bey wollte Stalin geiſtig⸗ſeeliſch auf ganz niederer Stufe 
darſtellen — und ſchuf ein Abenteurerleben, das die Leſermaſſen hin 
reißen muß und Stalin vor ihnen hoch erhebt. 

Die Einſtellung des Buches in V. B. iſt nach dieſen allgemeinen Bes 
trachtungen zu erwägen. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Levine, J. Don: Stalin, der Mann von Stahl. Autor. 
Ueberf. v. Wilhelm Cremer. Hellerau: Avalun⸗Verl. o. J. 308 S., 
br. 5.50 RM, Lw. 6.50 A 


Ein ruſſiſcher Literat, Mitbegründer der „Prawda“, geiſtig mehr 
im Weſten verwurzelt als in Rußland, in die Demokratie verliebt, 
ein Bewunderer Lenins und Trotzkis, ein Mann von ſlaviſcher Weichheit 
und weſtlicher Skepſis, ſucht in dieſem Buch die georgiſche Sphinx Stalin 
aufzuhellen. Es iſt ein zwieſpältiges Buch geworden, ſchwankend zwi⸗ 
ſchen Heroiſierung und Enthüllung, zwiſchen Devotion, verſteckter Kritik 
und lauter Anklage. Die Abſchnitte über den Werdegang Stalins ſind 
inhaltlich dürftig, im Stil überſchwänglich bis zur Schwülſtigkeit. (und 
die Kinder tranken die Milch geſchworener Rache aus den Brüſten ihrer 
Mütter.“) Wo der Verfaſſer aus reicherem Quellenmaterial und eige⸗ 
nem Erleben ſchöpfen kann, etwa bei der Behandlung der erbitterten 
Richtungs⸗ und Machtkämpfe nach dem Tode Lenins, wird die Darſtellung 
gehaltvoller, natürlicher und lesbarer. Die Charakteriſierung Stalins 
als eines verſchloſſenen, kurzangebundenen, ja groben Menſchen, ohne 
Kultur und ohne eigene Ideen, immer bereit, Wiſſen in ſich aufzunehmen, 
als eines organiſatoriſch begabten, verſchlagenen, rückſichtsloſen, nach 
dee Macht ſtrebenden, ſich jedoch mit dem Beſitz der Macht begnügenden 
Politikers erſcheint zutreffend. Das Bemühen des Verfaſſers, dem ruſſi⸗ 
ſchen Diktator gerecht zu werden, iſt anzuerkennen. Zum Geſchichtsſchreiber 
und Biographen fehlen ihm jedoch der gemeſſene Abſtand zu den Dingen 
und ein klarer eigener Standpunkt. 
H. Strangmeier, Hilden. 


Rathenau, Walter: Briefe an eine Liebende. Drsd.: Reißner 
1931. 92 S., Lw. 4.80 AM 


In den Jahren 1918—22 (bis zu feinem Tode) ſtand Rathenau, 
der über Fünfzigjährige, in Briefwechſel mit einem jungen Mädchen, 
die ihn liebte und an der Unerfüllbarkeit ihrer Liebe zu zerbrechen 
drohte. Seine Schreiben, während ſtärkſter Arbeitsbelaſtung fogur den 
Nachtſtunden abgerungen, ſind eine einzige ſchonende, gütige und ver⸗ 
antwortungsbewußte Bemühung, dieſen jungen Menſchen von ſich, dem 
inzgalen., aug iunerem. rumd, (Auſſunen., fpofzpleiten.. H. mitt. fie lu. 
auf die Schaffung eines Wirkungskreiſes außerhalb ihrer Eigenſphäre, 
verſucht, ihre Begabung ihr zu einer Pflicht zu machen, ſie auszuwirken, 
möchte, daß auch ſie als Aufgabe fühle, was ihm zur Lebensaufgabe ge⸗ 
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worden ift: felbft wunſchlos zu werden und „ſich zu verſchenken an 
die Wünſche und Bedürftigkeiten der andern.“ 

Obwohl dieſe Briefe ſich vorwiegend mit dem Ergehen der Empfän⸗ 
gerin beſchäftigen, iſt doch ſo viel von Weſen und Anſchauungen des 
Abſenders hineingefloſſen, daß auf wenigen Seiten ein klares Bild des 
Menſchen Rathenau entſteht: ganz aus ſich ſelbſt herausgetreten 
und den andern hingegeben, geht er verantwortungsbewußt und unbe⸗ 
irrt von Haß ſeinen Weg. Während anbrechende Notzeit und Ahnung 
kommenden Unheils ſich ſchwer auf ſeine Schultern legen, hält er den 
Blick gerichtet auf die Befriedung und Befreiung der Menſchheit. 

Die Briefe, ſtiliſtiſch ſehr reizvoll mit ihren Bemerkungen von 
aphoriſtiſcher Geſchliffenheit, ſtellen ein teſtamentariſches Vermächtnis 
der jung verſtorbenen Empfängerin an die Walther⸗Rathenau⸗Stiftung 
dar. Als wertvolle Ergänzung der Literatur von und über Rathenau dürf⸗ 
ten fie in keiner V.⸗B. fehlen. 

Dr. J. Weickert, Düſſeldorf. 


Bapfı Pius XI. Ein Lebensbild. 100 Aufnahmen u. Texte. Bln.: 
Politiſch⸗Wiſſenſchaftl. Verl. 1931/32. 125 S., 4.80 , L. 
7.80 A 


Dieſer Band, der in mehr als 100 Bildern mit kurzen erläuternden 
(deutſchen und engliſchen) Texten verſucht, ein Bild vom Leben des regie: 
renden Papſtes ſeit feiner Jugendzeit zu geben, ift für die Volksbücherei 
entbehrlich. Illuſtrationswerke dieſer Art ſind in der Ausleihe nur ſchwer 
zu verwerten. Das Material läßt nach ſeiner techniſchen Seite viel zu 
wünſchen übrig. Entſcheidend für die Ablehnung iſt, daß das Werk aus⸗ 
ſchließlich auf äußere Repräſentation eingeſtellt iſt und in keiner Weiſe 
eine Vorſtellung vom Weſen des Papſttums vermittelt. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


Munthe, Axel: Das Buch von San Michele. Deutſch nach 
der 26. engl. Aufl. von Gudrun Ulexküll⸗Schwerin. Lpzg.: Lift 1931. 
XX, 463 S., Lw. 9.50 AM 


Aufzeichnungen eines ſchwediſchen Arztes, deſſen Kosmopolitismus 
und pantheiſtiſche Weltbetrachtung eine Autobiographie beſonderer Art 
zuſtande kommen ließ. Nahezu erblindet, gibt er ſich auf Capri über 
ein bewegtes Leben Rechenſchaft. Munthes ärztliche Anfänge in Paris, 
wo er Schüler des berühmten Neurologen Charcot war, wo er den wahn⸗ 
finnigen Maupaſſant geſehen hat, erregen nicht geringeres Intereſſe als 
die grauſige Schilderung der bei Paſteur eingelieferten tollwütigen Ruſſen, 
der Choleraepidemie in Neapel und der Zuſtände in Meſſina nach dem 
Erdbeben. Andererſeits erhalten wir beluſtigende Einblicke in ſeine Pra⸗ 
xis als Modearzt, die ihn mit den kleinen Leiden der großen Geſell⸗ 
ſchaft von Rom und Paris bekannt machte. Als Arzt der großen Welt 
ging ihm auf, daß die Perſönlichkeit und nicht die Technik den Heil⸗ 
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künſtler ausmacht, als Tierarzt, daß auch Tier und Pflanze als Ge⸗ 
ſchöpfe Gottes Ehrfurcht verdienen. 

Solche franziskaniſche Geſinnung muß auch der Darſtellung ihren 
Stempel aufdrücken: Munthes Buch iſt ſtellenweiſe lyriſch ſymboliſie⸗ 
rend gehalten. Daß die dichteriſche Einkleidung feiner Gedanken über 
Gottheit, Tod uſw. gelegentlich naiv anmutet, beſagt wenig gegenüber 
dem ſittlichen Ernſt, der dieſen von Zynismus freien Arzt beſeelt. 


Dr. L. Handel, Eſſen. 


Schweitzer, Albert: Aus meinem Leben und Denken. Mit 
Bildertaf. Lpzg.: Meiner 1931. 211 S., 5— AH, Lw. 6.50 AH 


Während Schweitzer in ſeinem Bändchen „Aus meiner Kindheit und 
Jugendzeit“ nur die erſten Kapitel einer Autobiographie und in ſeiner 
„Selbſtdarſtellung“ lediglich einen kurzen Rechenſchaftsbericht über ſeine 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten gab, liegt hier eine Geſamtſchau ſeiner äuße⸗ 
ren Lebensumſtände und ſeines inneren Werdens vor uns. 

Dieſe Autobigraphie unterſcheidet ſich von zahlreichen anderen durch 
die geiſtige Weite, die ſie umſpannt. Schweitzer iſt gleichzeitig Theo⸗ 
loge, Muſiktheoretiker, ausübender Künſtler, Urwaldarzt und Philoſoph. 
Inhalt und Ziel ſeiner weſentlichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten iſt, auf 
knappſte Form gebracht, den einzelnen Kapiteln der Lebensbeſchreibung 
in Kleindruck eingefügt. Zum andern ift dieſes Buch menſchlich be 
ſonders wertvoll, weil dieſes bedeutende Leben von einem tiefen 
Ethos erfüllt iſt und zwar von dem der „Ehrfurcht vor dem Leben“. 
In ihr hat Schweitzer die Grundlöſung des Problems Welt und 
Menſch gefunden und folgerichtig ſetzt er ſelbſtlos ſein Leben ein im 
Venſf. Ffir. andere, An ra ihn. Fllufnorſfändlich, eriſhyint., Anh, mir. alle. 
an der Laſt von Weh, die auf der Welt liegt, mittragen müſſen.“ — 
Darüber hinaus aber vermag der Blick auf das Daſein und Soſein dieſes 
Menſcher allen denen, die unter der Zerriſſenheit unſerer Zeit und ihres 
Lebens leiden, die innere Freude zu geben, daß auch heute noch — 
freilich unter ſchonungsloſem Einſatz von Kraft, Leben und Einzel⸗ 
glück — ein Leben aus der Fülle möglich iſt, daß noch einer „als ein 
Freier, in einer Zeit, in der drückende Unfreiheit das Los vieler iſt, 
wirken darf“ (Schweitzer). Daß dieſer Begnadete um ſeine Sonder⸗ 
ſtellung weiß und aus ihr keinen andern Schluß zieht als den, doppelt 
zum Helfen und Beſſern verpflichtet zu fein, „Dankbarkeitsopfer“ brin⸗ 
gen zu ſollen, — auch das hebt dieſe Autobiographie in ihrem inneren 
Wert über viele andere weit hinaus. 

Die außerordentliche Knappheit und Klarheit des Stils machen das 
Buch, über die an dem Verfaſſer und ſeinen Arbeiten direkt Intereſſierten 
hinaus, geeignet für einen weiteren Leſerkreis. Auch einfachere Leſer 
wird man über die Lektüre der Kindheitserinnerungen und der Urwald⸗ 
berichte für dieſe Geſamtdarſtellung gewinnen können. 


Dr. J. Weickert, Düſſeldorf. 
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Kurz, Iſolde: Der Meiſter von San Francesco. Ein Bud 
der Freundſchaft. Tübingen: Wunderlich 1931. 117 S., 2.— RN, 
Lw. 4— AM 


Iſolde Kurz ſchildert in dieſem ſchmalen Buch die Freundſchaft, die 
ſie Jahrzehnte ihres Lebens mit dem Bildhauer Adolf Hildebrandt ver⸗ 
band. Hildebrandt, der geniale Schöpfer ſo vieler Brunnen und Denk⸗ 
mäler (München), der Bildhauer großen Stiles iſt hier ſowohl als 
Künſtler wie als Menſch von ſeltener Art erfaßt. Das Weſen ſeiner 
Kunſt und ſeiner Menſchlichkeit liegt beſchloſſen in ſeiner Harmonie und 
feiner Glückhaftigkeit, Glückhaftigkeit nicht im Sinne leichten Optimis⸗ 
muſſes, ſondern im Sinne tiefer Bejahung des Daſeins als einer Mög⸗ 
lichkeit des Schöpferiſchen in jeder Form. Dieſe Bejahung des Seins 
erprobte er auf ihre Feſtigkeit, als ſpätere Jahre der Krankheiten und 
der Lebenshemmungen ihn zum Dulder machten. 

Der knappe Band iſt keine eigentliche Biographie des Künſtlers, 
auch keine Monographie ſeiner Werke, aber er ſagt alles Weſentliche 
über ihn aus, ſo daß auch der Leſer, der ſich ſonſt nicht mit ihm be⸗ 
faßte, ein plaſtiſches Bild von ihm gewinnt. Auch die kleine, heitere 
und doch ſo von allem zutiefſt Menſchlichen bewegte Künſtlerkolonie 
bei Florenz, deren Mittelpunkt Hildebrandt war, bekommt Leben und 
Geſtalt. Die feine, reife Kunſt der Dichterin gibt dieſem fremden Leben 
Bewegung und Rhythmus ihres eigenen mit, ohne es dadurch zu ver⸗ 
fälſchen. 

Für gebildete Leſer, die auch den kunſttheoretiſchen Abſchnitten (die 
aber ſo knapp ſind, daß ſie nur zur Erläuterung des Künſtlers und 
Menſchen dienen), folgen können, ein Genuß. 


C. Wienen, Düſſeldorf. 


Schott, Walter: Walter Schott. Ein Künſtlerleben und ge⸗ 
ſellſchaftliche Erinnerungen aus kaiſerlicher Zeit. Mit 32 Bildtaf.. 
Drsd.: Reißner 1930. 264 S., br. 6.— AH 


Walter Schott, der 1861 geborene Bildhauer (Schüler von Begas) 
plaudert in ſeinem Erinnerungsbuche zwanglos über ſein an geſell⸗ 
ſchaftlichen und künſtleriſchen Erfolgen reiches Leben, das ihn ſogar 
zum Günſtling und Berater Kaiſer Wilhelms 11. emporſteigen läßt. 
Einige ſeiner Bildwerke, für die Berliner Siegesallee geſchaffen, zeugen 
von der Bedeutung des Künſtlers in wilhelminiſcher Zeit. Dieſen thea⸗ 
traliſchen Heroen wie auch den („ſüßen“) Frauenpuppen, die Schott 
berühmt gemacht haben, wird man heute freilich wenig Geſchmack ab⸗ 
gewinnen; und es iſt andererſeits auch verſtändlich, daß der höfiſche 
Künſtler ſich nicht mehr in unſerer Zeit zurecht findet und ſein Bericht 
über die Nachkriegsjahre in bitterer Reſignation ausklingt. Das Buch 
iſt nur für einen kleinen Leſerkreis geeignet, den die einſtige Hofwelt 
Berlins intereſſiert, — künſtleriſch bedeutungslos und für Büchereien 
entbehrlich. 

Dr. W. van der Briele, Wuppertal. 
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Richter, 17 Kainz. Ill. Wien: Speidel 1931. 335 S., 6.40 M, 
Lw. 9.60 AM 


Helene Richter (1861 in Wien geb.) gibt in ihrer Kainz⸗Biographie 
ein vollſtändiges Bild des Lebens und Schaffens des Schauſpielers 
Joſeſ Kainz. Sein Leben, in Wien, München, Berlin und wieder in 
Wien ſich abſpielend, wird ſo lebendig geſchildert, daß wir den Zau⸗ 
ber, der von ſeiner Perſönlichkeit ausging, ganz miterleben. 

Hervorragendes Gedächtnis, eine ganz kultivierte Sprechtechnik, ein 
Gebärdenſpiel, das nur ihm ganz eigen war, zeichnen ihn beſonders aus. 
Meiſterhaft hat es die Verfaſſerin verſtanden, jede Rolle, die Kainz fpielte, 
zu charakteriſieren; ſie zwingt faſt den Leſer dazu, ſich genau mit den 
einzelnen Dramen, die Kainz ſpielte, zu beſchäftigen, um ſo ganz die 
ſtarke künſtleriſche Perſönlichkeit mitzuerleben. 

Sein Verdienſt war es, die Klaſſiker Shakeſpeare, Goethe, Schiller, 
Kleiſt u. a. ſo zu ſpielen, daß er nicht nur einigen, ſondern vielen etwas 
gab. Wie ein verzehrendes Feuer war ſein Genius. Nirgends fand er 
Ruhe, obgleich geſchätzt und verehrt, war er ein ganz Einſamer. Mit unge⸗ 
heurem Fleiß hat er gearbeitet, um ſein Wiſſen zu vervollkommnen. 1910 
ſtarb er nach qualvollem Leiden. 

Die Verfaſſerin zeigt nicht nur feine Licht, ſondern auch feine Schatten: 
ſeiten und gibt uns ſo ein vollkommenes Bild ſeines reichen Lebens. 
Auch als ein Stück Theaterentwicklung iſt dieſe Biographie zu be⸗ 
werten. 


M. Schmiel, Eſſen. 


Linden, Walther: Goethe und die deutſche Gegenwart. 
Bln.: Bong 1932. 69 S., 1.50 RM 


Was bedeutet Goethe uns Heutigen? — Gewiß, wir beſitzen eine 
Anzahl Biographien, die uns auf dieſe Frage Antwort zu geben ver⸗ 
mögen. Es erfordert aber eine angemeſſene Zeit und ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzendes Maß von Urteilskraft und Weitblick, wenn man ſich nicht 
in der Fülle der Einzelheiten verlieren will. 

Walther Linden mag ähnlich gefühlt haben. So iſt eine Schrift ent⸗ 
ſtanden, welche Popularität im beſten Sinne mit einer konzentrierten 
überlegenen Darſtellung der großen Perſönlichkeit aufs glücklichſte ver⸗ 
bindet, eine Schrift, die ihre Bedeutung auch über das Gedenkjahr hin⸗ 
aus behalten wird. In freimütiger Erkenntnis wird das Goethebild zer⸗ 
ſtört, das wir alle von der Schule her kennen: Der große Olympier, der 
in ſich beruhigte Klaſſiker. An feine Stelle tritt der „erſchütterte, der 
bedrohte Goethe“, der leidende, ringende, ſuchende Menſch. Man lieſt 
mit innerer Spannung von Anfang bis zu Ende, und es iſt zweifel⸗ 
los, daß mancher, der in fruchtloſem Verſuch eine der großen Darſtel⸗ 
lungen durchzuarbeiten verſuchte, dieſe Schrift mit fühlbarem Gewinn 
für ſich ſelbſt aus der Hand legen wird. 

Nach dem Willen und der Preisgeſtaltung des Verlages, aner⸗ 
kannt durch das Urteil von Perſönlichkeiten wie Korff, Peterſen, Spran⸗ 
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ger, ift das Buch zu weiteſter Verbreitung in den Schulen beftimmf. 

Glücklich die Schüler, die auf dieſer Grundlage Goethe kennen lernen. 
Für alle Büchereien erſcheint die Anſchaffung als eine Pflicht. 

K. Hartwig, Solingen. 


Holm, Korfiz: ich — kleingeſchrieben. Heitere Erlebniſſe eines 
Verlegers. Mch.: Langen 1932. 227 S., Lw. 4.— AM 


„ . . fern lag mir die Abſicht, mich; zum Mittelpunkt der Erleb⸗ 
niſſe zu machen ... Da Syſtematik ohnehin mein Fall nicht iſt, muß 
ich mir's ja wohl oder übel an dem Anekdotiſchen genügen laſſen.“ — 
So iſt aus dem, was Korfiz Holm bei Albert Langen erlebte, ein amũ⸗ 
ſantes und liebenswertes Plauderbuch entſtanden, das man mit herzlichem 
Vergnügen und fröhlichem Erkennen von allerhand Menſchlichkeiten in 
der Nähe des Parnaß lieſt und ſicher auch einmal wiederlieſt, wenn 
einem der Sinn nach ernſthaftem Humor ſteht. Namentlich die Kapitel 
über Langen ſelbſt, über Wedekind und Eduard von Keyſerling ſind auf⸗ 
ſchlußreich. Die Geſchichte von der Winterfriſche in Finſterwald und 
Otto Julius Bierbaums Rodelkünſten dürfte einem heiteren Vortrags⸗ 
programm bekömmlich ſein. Im ganzen ein Buch, daß man allen 
humorbegabten Leſern gern und mit dem beſten Gewiſſen empfehlen kann. 


M. Schaefer, Solingen. 


Arens, Hanns: Stefan Zweig. Der Menſch im Werk. Wien: 
Kryſtall⸗Verl. 1932. 33 S., 1.20 N 


In einer kurzen Broſchüre der Verſuch, Leben und Werk des 
Dichters zu deuten. Schon in der Jugend wird mit leiden ſchaftlichem 
Fanatismus alles ergriffen, was Kunſt und Dichtung gibt, „aus Lebens⸗ 
neugierde“. Im zweiten Jahrzehnt wird die Welt durchſtürmt, um „im 
vielgegliederten Leben, in ſeiner rauſchenden Fülle“ Klärung des Dichter⸗ 
tums zu finden. Durch das qualvolle Erlebnis des Krieges wird der 
ungebundene „Europäer“ in die Enge gebannt und reift nun in harter 
Diſziplin zum geiſtigen Schaffen. 

Die Fülle der Werke gliedern ſich in zwei Hauptgruppen: Die 
Eigenſchöpferiſchen, die in Gedichtſammlungen, Novellen und Biogra⸗ 
phien ihren ſtärkſten Ausdruck finden und die Dienenden, die in Nach⸗ 
dichtung großer Auserwählter, in Vorworten uſw. beſtehen. 

Der Pſychologe zwar, der mit „wiſſender Liebe“ ſich in alles 
Menſchliche einfühlt, der dienende Freund großer Perſönlichkeiten und zu 
künftiger Talente, der reife Menſch, der in geiſtiger und ethiſcher Bezie⸗ 
hung höchſte Verantwortung zeigt und ſchließlich der ſympathiſche Dich⸗ 
ter wird hier mit unkritiſcher Feder, die nur bewundernde Worte findet, 
aufgezeigt. 

Immerhin gibt das Buch in knapper Formulierung viel Weſentliches 
und bringt den Dichter menſchlich näher. 

L. Sieglin, Düffeldorf. 
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Ford, Henry: Mein Freund Edifon. Deutſch von Paul Fohr. 

Lpzg.: Lift 1931. 95 S., 2.— A, Lw. 3.20 A 

Ein Hymnus auf Ediſon, ein Dokument der Freundſchaft. Ford 
möchte unſer Zeitalter das Ediſonſche nennen. Wollte man einen Men⸗ 
ſchen ſuchen, der durch Ediſon nichts gewonnen hätte, und ihm ſomit nicht 
verpflichtet wäre, müßte man zutiefſt in den Urwald wandern. Ueberall, 
wo ziviliſierte Menſchen wohnen, iſt auch Ediſon. „Wir Amerikaner 
haben die Führung im Wohlſtand der Völker, weil Ediſon unſer iſt“, 
d. h. weil ſeine Arbeitsmethoden dort allgemein befolgt werden. 

Ford bekennt, daß ſogar die Priorität des ſeinen Namen tragenden 
Syſtems Ediſon gebühre, auch in ihm war der Geiſt des Wettbewerbs 
ſtark entwickelt. Ediſons Zähigkeit zeigte ſich ſchon in der Jugend, als 
er die öffentliche Bücherei in Detroit durchlas, Regal um Regal, einer⸗ 
lei welchen Inhalts. „In der amerikaniſchen Strebſamkeit, wie ſie ſich 
in ihrer Vollendung in Ediſon verkörpert, beſteht der eigentliche Reich⸗ 
tum Amerikas“. Ford's Verehrung ſchuf eine umfangreiche Ediſon⸗ 
Muſeum⸗Anlage. — Das Werkchen iſt brauchbar zur Ergänzung des 
wertvolleren Werkes: „Bryan: Ediſon der Mann und ſein Werk.“ Auch 
für Jugendliche. 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 


Roſenkranz, Hans: Ferdinand Graf von Zeppelin. Die 
Geſchichte eines abenteuerlichen Lebens. Ill. Bln.: Ullſtein 1931. 
205 S., geb. 5— AM 


Zwei Kapitel, dem Umfange nach den vierten Teil des Buches 
beanſpruchend, dienen der Vorbereitung der eigentlichen Biographie. Zu 
Beginn ſtehen ſachlich klare, bei aller gedrängten Kürze beachtliche Aus⸗ 
führungen zu dem Problem Menſch und Technik. Dem folgt, in ge 
ſchickter Verknüpfung mehr und mehr auf das Thema ſelbſt hinleitend, 
im Umriß eine Entwicklungsgeſchichte des lenkbaren Luftſchiffs. Und 
Graf Zeppelin erſcheint, nachdem ſolcherweiſe die nötige Atmoſphäre des 
Verſtändniſſes für das Geſamtproblem geſchaffen, als der letzte einer 
Reihe von Männern, beglückt ſchließlich durch den Erfolg, auf dem Wege 
dahin aber, genau wie ſie, befehdet, verlacht, nicht ernſt genommen. 

Das iſt wohl das Zwingende und Packende dieſer Lebensdarſtellung: 
die eindringliche Geſtaltung der Zielſicherheit, mit der Zeppelin, von dem 
Glauben an die Richtigkeit ſeiner Pläne erfüllt, ſeinen Weg geht trotz 
Schickſalsſchlägen, die hart an den Abgrund führen, trotz hemmender 
wiſſenſchaftlicher Voreingenommenheit, trotz Widerſtänden und Intri⸗ 
guen, die erſt aufhören, als der Erfolg nicht mehr zu leugnen iſt. Daß 
unter ſolchen Umſtänden manches Wort fällt gegen die damals maß⸗ 
gebenden Kreiſe, iſt klar. Die Gerechtigkeit erfordert es, und nichts ſei 
dagegen geſagt. Möglich allerdings, daß dem einen oder andern Leſer 
die — ſagen wir demokratiſche — Grundhaltung des Verfaſſers zu 
deutlich wird, möglich auch, daß er infolge dieſer Grundhaltung manche 
Dinge etwas anders ſieht, als ſie geweſen ſein mögen. Auffällig jeden⸗ 
falls, und für die Geſchloſſenheit des Buches nicht unbedingt förderlich 
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ift die Schnelligkeit, mit der die Biographie ihrem Ende zueilt, nachdem 
in der politiſchen Haltung Zeppelins eine ſtarke Wendung nach rechts 
eingetreten. Dieſe Feſtſtellung indeſſen, einzig als nötig empfunden, um 
den Charakter der Biographie auch nach dieſer Seite hin abrundend zu 
kennzeichnen, bedeutet kein abfälliges Urteil. Der Wert des Buches und 
ſeine unbedingte Brauchbarkeit für alle Büchereien werden dadurch nicht 
maßgeblich beeinflußt. 

K. Hartwig, Solingen. 


Pollog, Karl Hanns: Hugo Junkers. Ein Leben als Erfinder 
und Pionier. Ill. Drsd.: Reißner 1930. 208 S., 5. — RM 


Ein Lebensbild des weltbekannten Verkehrwirtſchaftlers, des Begrün⸗ 
ders der Deſſauer Werke, zugleich ein Beitrag zur Geſchichte des Flug⸗ 
zeugweſens der letzten 20 Jahre. Wort und Bild zeigt uns Junkers 
als Erfinder bezw. Miterfinder des Doppel⸗Kolben⸗Gasmotors, Schweröl⸗ 
Motors, Kalorimeters, eines Gasbadeofens etc. Beſonders an der 
aerodynamiſchen Durchbildung der ſeit 1903 von Motorenkraft ge: 
triebenen Flugzeuge iſt Junkers hervorragend beteiligt. 1919 ſchuf er 
das erſte Kabinenflugzeug, ein Weltrekord. Die Erfolge Junkers waren 
das Ergebnis langwieriger Denkarbeit. 

Ein Buch für Techniker und techniſch intereſſierte Leſer, weniger 
brauchbar für Leſer von Lebensbeſchreibungen. 

A. Thiemann, Düfjeldorf. 


Weiß, Hansgerhard: Was wird aus Benjamin? Wege einer 
Jugend in unſerer Zeit. Tübingen: Wunderlich 1931. 160 S., broſch. 
2.50 AM, Lw. 4.50 AM 


Der Untertitel führt irre. Der Verfaſſer (Jahrgang 1902) ſchildert 
in dieſem Erſtlingswerk ſeine Erlebniſſe in der Inflationszeit in Form 
von Briefen an einen Jugendfreund, die nach dem jugendlich burſchikoſen 
Stil und den vielen Zitaten zu ſchließen, ſo oder ähnlich geſchrieben ſein 
können. Ein junger Menſch, dem die Verarmung ſeiner Familie die 
ſtandesgemäße Laufbahn abſchneidet, taſtet von Beruf zu Beruf, von 
Broterwerb zu Broterwerb. Die übliche Bankzeit, landwirtſchaftliche 
Tätigkeit, Studium und dazwiſchen, oder damit verbunden, Geldverdienſt 
durch Verdingung als Autowärter, roter Radler, Geſchirrſpüler und 
Filmſtatiſt; nebenbei Pflege der eigenen ſchauſpieleriſchen und literariſchen 
Intereſſen. Die Herausgabe der Memoiren feines Großvaters, des evan⸗ 
geliſchen Theologen Bernhard Weiß (erfehienen 1927) ruft ihn nach 
Hauſe zurück. 

Wohl ſchlägt er ſich als höchſt anpaſſungsfähiger Menſch in allen 
Lebenslagen durch und greift jede Anregung, die ſich ihm bietet, auf, aber 
zu einer Vertiefung feiner Erfahrungen, zum Eindringen in feine Um: 
welt fehlt ihm jedes ſoziale Gefühl und Verſtändnis; es genügt ihm, ſich 
treiben zu laſſen und ſeine eigene jeweilige Rolle gut vor den Men⸗ 
ſchen zu ſpielen. 
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Solche Naturen ſchwammen in der Inflationszeit zwar oben auf, 
aber ihre Erlebniſſe beſitzen keinen dokumentariſchen Wert für das Weſen 
und die Kämpfe der damaligen Jugend. 

Von der Anſchaffung 5 Buches iſt daher abzuſehen. 

Dr. W. Springmann, Wuppertal-Elberfeld. 


Begbie, Harold: Feldzug der Liebe. General William Booth, 
Gründer der Heilsarmee. Zürich: Füßli 1931. 493 S., geb. 4.80 RM 


Eine umfaſſende Biographie, von Freundeshand geſchrieben. Reich⸗ 
liches Quellenmaterial iſt zuſammengetragen, ſowohl die äußeren Lebens⸗ 
ſchickſale wie auch die innere geiſtige und religiöfe Entwicklung des be⸗ 
rühmten Mannes, hervorragenden Organiſators und bedeutenden Men⸗ 
ſchen anſchaulich und gründlich zu ſchildern. Auch der Nicht⸗Salutiſt wird 
das Buch mit Intereſſe und Anteilnahme leſen; und da es zugleich ein 
weſentliches Stück Geſchichte der Heilsarmee darſtellt, wird es in größe⸗ 
ren und mittleren Büchereien gut verwendbar ſein. 

M. Schaefer, Solingen. 


Andrews, Roy Chapman: Mit Harpune, Büchſe und Spa 
fen. Ein Forſcherleben unſerer Tage. Ill. Lpzg.: Brockhaus 1931. 
207 S., geb. 9.50 IM 
Im amerikaniſchen Muſeum für Naturgeſchichte begann der Verfaſſer, 

da keine Aſſiſtentenſtelle frei war, mit Fußbodenſcheuern und Boten⸗ 

dienſten, arbeitete ſich nebenher in die Muſeumswiſſenſchaften ein, war 

25 Jahre ſpäter autodidaktiſch bis zum Oberkurator geſtiegen und Füh⸗ 

rer großer Forſchungsreiſen im Atlantiſchen und Pazifiſchen Ozean, 

im Beringsmeer, in Alaska, Japan, Indien, China und Korea. Sein 

Lieblingsſtudium iſt dem Walfiſch gewidmet, ſeine bedeutendſte Tat der 

Fund von Dinoſauriern und deren Eiern in der Wüſte Gobi. 

Sehr lebendig und anſchaulich ſchildert der Verfaſſer ſein abenteuer⸗ 
reiches Leben. Seine friſche Tatkraft, fein Humor in gefahrvollen Stun⸗ 
den werden dem Buche in allen V.⸗B. viel jugendliche und erwachſene 
Freunde gewinnen. 


Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


Berge, Viktor u. Lanier, Henry Wysham: Der Perlentau⸗ 
cher. A. d. Engl. von A. Normann. Frft. a. M.: Rütten & 


Loening 1932. 317 S., 4— RM, Pp. 5.— M, Lw. 6.— A 

Der amerikaniſche Schriftſteller H. W. Lanier ſchildert die aben⸗ 
teuerlichen Erlebniſſe des Perlentauchers Victor Berge. Diefer, von Ge⸗ 
burt Schwede, mit 14 Jahren verwaiſt, wird früh von einer unwider⸗ 
ſtehlichen Liebe zum Meere erfaßt. Als Schiffsjunge und Matroſe 
lernt er bald Licht⸗ und Schattenſeiten des Seemannslebens kennen. In 
der fernen Südſee wird er Perlentaucher, gewinnt drei treue Freunde, 
denen auch das vorliegende Buch gewidmet iſt, und erlebt mit ihnen die 
tollften Abenteuer — Kampf mit Meeresungeheuern (Haifiſch und Krake), 
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Menſchenfreſſern uſw. —, heiratet und ſiedelt ſich in Süd⸗Afrika an, 
verläßt aber bald wieder die Farm, weil ihn das Meer von neuem in 
ſeinen Bann zieht. Vom Weltkrieg überraſcht, gelingt es ihm, ſich mit 
großer Mühe einen ſchwediſchen Paß zu beſorgen; er entgeht ſo der 
drohenden Interniernug. Er bringt ſeine Familie nach Schweden und 
widmet ſich von neuem dem Taucherleben. 

Das in flüſſiger Sprache geſchriebene Buch iſt trotz einiger be⸗ 
lehrender Einſchaltungen außerordentlich reich an ſpannenden Momenten. 
Es erinnert an Bücher wie „Kurt Faber: Tauſend und ein Aben⸗ 
teuer“ und „Artur Heye: Filmjagd auf Kolibris und Faultiere“. Der 
einfache Leſer wird ebenſo wie der anſpruchsvollere bei der Lektüre des 
Buches auf ſeine Koſten kommen. Drum ſei es allen Volksbüchereien 
empfohlen. 

Dr. H. Dicke, Eſſen. 


Elert, Georg: Leben im Zickzack. Auf der Walze um die Jahr⸗ 
hundertwende. Bln.: Safari⸗Verl. 1931. 261 S., 3— AM, Lw. 
5— R 
Ein vagabundierender Techniker erlebt auf feinen Irrfahrten in 

den verſchiedenſten Staaten und Ländern eine Fülle toller Abenteuer. Als 

Leichtmatroſe, Arbeiter, Karuſſellknecht, Fiſchhändler, einmal wieder als 

Schiffskonſtrukteur ſchlägt er ſich durchs Leben. Aller Härte und Ge⸗ 

fahr dieſes gejagten und entwurzelten Lebens hält er ſtand, ſchickſalhaft 

verbunden dem Abenteuer und der Freiheit. 

Das Buch iſt lebendig und ſpannend erzählt, mit jener Natürlichkeit, 
die dem Humor benachbart iſt. Bei aller Selbſtändigkeit iſt die Ver⸗ 
wandtſchaft mit Heye fühlbar. Fremde Menſchen, ferne Länder und 
Abenteuer ſind in dieſem Buch gut und glaubhaft geſtaltet. Für die 
Bücherei iſt das Buch daher ein Gewinn. 

Dr. W. Groß, Berlin. 


Bilbo, Jach: Ein Menſch wird Verbrecher. Die Aufzeich- 
nungen des Leibgardiſten von Al Capone. Ill. Bln.: Univerſitas 1932. 
229 S., 3— M, Lw. 4.80 AN 


Der Verfaſſer, ein ehemaliger deutſcher Student, ift mit 20 Jah⸗ 
ren drüben in Amerika Angeſtellter eines Theaters, verliert ſeine Stelle 
und gerät unter die „Gangſter“ — Angehörige der modernen ameri⸗ 
kaniſchen Räuberorganiſation —. Durch Anpaſſungsfähigkeit, Geſchick⸗ 
lichkeit, Körperkraft und Mut bringt er es ſchnell zum Leibgardiſten des 
allſeits bekannten und berüchtigten Anführers Al Capone. Er lernt die 
Entſtehung und ungeheure Entwicklung dieſer Gangſterorganiſationen 
kennen, die nur durch Einbeziehung (Beſtechung, Erpreſſung) aller maß⸗ 
gebenden Verwaltungs-, Gerichts⸗ und Polizeiſtellen möglich wurde. Ihre 
Hauptbeſchäftigung und Einnahmequelle iſt der Alkoholſchmuggel, daneben 
auch Einbrüche und Raubüberfälle aller Art. Eiſerne Difziplin, die jedes 
Vergehen gegen die Geſetze im Gangſterland mit Tod beſtraft, macht 
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diefe Banden, die auch häufig unter ſich ſchwere Kämpfe ausfechten, zu 
dem gefürchteten Staat im Staate, gegen den niemand aufkommt. 

Das Buch iſt eine Verherrlichung Al Capones, aber gleichzeitig ein 
Verſuch, die Mentalität des heute organiſierten Verbrechertums zu durch⸗ 
leuchten, das den althergebrachten Begriff von Gut und Böſe aus eigener 
Machtvollkommenheit aufhebt, neue Geſetze ſchafft, alſo in gewiſſem 
Sinn einen Kampf gegen den heutigen Staat und die Geſellſchaft führt. 

Aus dieſem Grunde für Volksbüchereien abzulehnen! 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Paquet, Alfons: Frau Rat Goethe und ihre Welt. Ill. 
Frft. a. M.: Englert & Schloſſer in Komm. 1931. 180 S., 
Lw. 3— A 
Die Stadt Frankfurt wollte die Mutter ihres größten Sohnes an- 

läßlich der zweihundertſten Wiederkehr ihres Geburtstages ehren, und in 

ihrem Auftrage zeichnete Alfons Paquet das Lebensbild der Goethe⸗ 

Mutter, das der Verlag von Englert & Schloſſer in einer würdigen 

Ausſtattung herausbrachte. Keine Biographie wollte Paquet ſchreiben. 

Für lange Zeit wird ja noch die ausführliche Darſtellung Karl Heine⸗ 

manns allen Anſprüchen genügen. So bringt das Buch nur einzelne 

Bilder aus Frau Ajas reichem Leben: ihr Weſen, ihr Haus, ihre Mütter⸗ 

lichkeit, ihre altteſtamentliche Gottesfurcht, ihr geliebtes Frankfurt, das 

Glück und der Stolz ihres irdiſchen Daſeins: ihr Sohn, alles formt der 

Dichter in plaudernder Sprache zum harmoniſchen Bild dieſer herrlichen 

Frau. Was der Sohn über die Mutter ſchreibt, was die Briefe 

Bettina von Arnims erzählen, was Frau Aja ſelbſt ihrem Sohn und ihren 

vielen Freunden mitteilt, ſelbſt die Geheimniſſe des liber domefticus, 

das ſind ſeine Quellen. Bald zitiert er ſie, bald geſtaltet ſeine ſchöpferiſche 

Phantaſie ſie neu. So entſtand dieſes dichteriſche Buch. Jeder kann es 

verſtehen, jeder, der es lieſt, fühlt: es iſt wert, geleſen zu werden. 

Dr. L. Rorhölz, Düfſeldorf. 

Alexandra, Zarin von Rußland: Als deutſche Zarin im 
Weltenbrand. Intime Aufzeichnungen aus der Zeit Raſputins. 
Aus den Driginalterfen übertr. u. hrsg. von Arkadi Maslow. Mit 
64 Bildtaf. Bd. 1, 2. Drsd.: Reißner 1932. 15.— RM, geb. 22.— AM 
Dieſe zahlreichen Briefe des Zarenpaares von Juli 1914 bis März 

1917 zeigen in ihrer Belangloſigkeit und menſchlichen Dürftigkeit mehr 

als alles andere, daß das Syſtem des Zarismus reif zum Untergang war. 

Dies iſt ſchließlich auch die einzige Rechtfertigung für die Veranſtaltung 

einer ſo umfangreichen deutſchen Ausgabe, die einzig als Quellenwerk zur 

Vorgeſchichte der ruſſiſchen Revolution einen Wert beſitzt. Volksbüche⸗ 

reien können von der Anſchaffung abſehen. Dr. M. Thilo, Stolp. 


Koskull, Marie Luiſe v.: Damals in Rußland. Lpzg.: Koeh⸗ 
ler & Amelang 1931. 282 S. 3.30 AM Lw. 4.80 RM 


Tagebuchblätter einer baltiſchen Ariſtokratin, die als Krankenſchweſter 
während des Weltkriegs in Rußland und Rumänien in den verſchieden⸗ 
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ſten Lazaretten arbeitet und dort ein febr abenteuerliches und entbehrungs⸗ 
reiches Leben führt. Mit oft bewundenswertem Mut und Optimismus er⸗ 
trägt ſie alle Leiden. In Kiew erlebt ſie die Schreckenstage der Beſetzung 
durch die Bolſchewiki, die Greuel der Revolution und erfährt die Ermor⸗ 
dung der von ihr febr geliebten Zarenfamilie. Wie viele andere Ariſto⸗ 
kraten verläßt ſie, ihres Vermögens und ihrer Ideale beraubt, mit 
ihrem Mann, einem zarentreuen Offizier, und ihrem Kind die Heimat, 
um im Ausland ein neues Leben anzufangen. 

Das Buch lieſt ſich wie ein ſpannender Roman, oft ſenſationell aus: 
geſchmückt mit ſehr perſönlichen Erlebniſſen, vor allem Liebeserlebniſſen. 
Die Darſtellung der politiſchen Ereigniſſe iſt einſeitig vom Standpunkt 
der alten Ariſtokratin aus geſehen. 

Da der literariſche Wert des Buches gering iſt, iſt die Anſchaffung 
desſelben entbehrlich. 

H. Burchard, Eſſen. 


Müller⸗Münſter, Eugen: Eliſabeth Ney. Die ſeltſamen Lebens⸗ 
ſchickſale der Eliſabeth Ney und des Edmund Montgomery. 1833 — 
1907. Lpzg.: Koehler & Amelang 1931. br. 4.20 MM, Lw. 6.80 JM 
Ein alter Münſteraner ſchildert in dieſem Buche die ſeltſamen Schick⸗ 

ſale ſeiner Landsmännin, der Bildhauerin Eliſabeth Ney, die als junges 

Mädchen noch Schülerin des greiſen Chriſtian Rauch war, der Bis⸗ 

marck, Ludwig II. und Schopenhauer Modell ſaßen, die mit dem 

ſchottiſchen Philoſophen Montgomery eine verheimlichte Ehe führte, ſich 
exzentriſch und einſam in Texas vergrub und erſt nach Jahrzehnten wieder 
in der Neuen Welt unbefriedigt auftauchte. Der zauberiſche Reiz, den die 
ſchöne Frau ausgeſtrahlt hat, ſpiegelt ſich in eigenen und fremden Brie⸗ 
fen und Schilderungen ihrer Mitwelt, wobei freilich das Bild der wirk⸗ 
lichen Perſönlichkeit hinter dem der Dame zurücktritt. Die Tragik dieſes 
Lebens, das in pſeudoromantiſcher Ueberſpanntheit und Verzettelung es 
bei reichen Gaben doch zu keiner Vollendung brachte, wird wenig be- 
tont. Auch über die Kunſtwerke der Eliſabeth Ney, die uns heute viel⸗ 
leicht etwas glatt dünken, wird wenig Bedeutendes geſagt. Gleichwohl 
in ſeiner reichen und guterzählten Kenntnis aller Lebensumſtände und in 
ſeiner Verehrung für die Frau und Künſtlerin ein liebenswürdiges Buch. 

Nur für große Büchereien. 

Dr. W. van der Briele, Wuppertal⸗Elberfeld. 


Etzdorf, Marga von: Kiek in die Welt. Als deutſche Flie⸗ 
gerin über 3 Erdteile. Geleitw. von Hugo Junkers. Ill. Bln.: 
Union 1931. 172 ©. 6.80 MM, Lw. 8.50 RM 


Ein ſehr ſympathiſch und friſch geſchriebenes Buch der bekannten 
Fliegerin Marga von Etzdorf, die zuerſt ihren Werdegang ſchildert. 
Kurz hintereinander beſteht ſie alle Flugexamina und fährt dann auf 
ihrem kleinen „Kiek in die Welt“ mutterſeelenallein nicht nur über weite 
Strecken in Europa (Berlin⸗Konſtantinopel), ſondern auch als erſte 
deutſche Frau über gewaltige Gebirge und große Meere nach Afrika und 
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Aſien, begeiftert überall von der Bevölkerung gefeiert. Auch in den 
ſchwierigſten Situationen bewahrt ſie Unerſchrockenheit. Sie leiſtet den 
letzteren Flug in 11 Tagen und ſtellt ſich damit an die Spitze der deut⸗ 
ſchen Fliegerinnen. 

Das Buch eignet ſich für alle Volksbüchereien. — Vor allem wird 
es durch ſeine ſportbegeiſterte Art der Darſtellung die Jugend erfreuen. 
Gute Ausſtattung. 

H. Burchard, Eſſen. 


b) KULTURGESCHICHTLICHE WERKE 


Heider, Werner: Die Geſchichtslehre von Karl Marx. Stgt. 
u. Bln.: Cotta 1931. VIII, 201 S. geb. 9.30 AM 


Der Verfaſſer hat vollkommen recht, wenn er darauf hinweiſt, daß die 
wenigen Werke, welche die marxiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ernſthaft 
ſyſtematiſch darſtellen, zuviel von dem eigenen Gedankengut ihrer Ver⸗ 
faſſer hereinbringen, als daß man ſie noch objektive Darſtellungen nennen 
könnte. Wenn er dabei Cunow: „Die Marxſche Geſchichts⸗, Geſellſchafts⸗ 
und Staatstheorie“ und Kautſky: „Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“ 
nennt, ſo kann man dieſen gleich noch das wichtigſte, vor kurzem er⸗ 
ſchienene Werk über dieſes Thema anreihen: Max Adler: „Lehrbuch der 
materialiſtſchien Geſchichtsauffaſſung“. Ferner hat der Verfaſſer recht mit 
ſeiner Behauptung, daß das Werk von Karl Marx nicht nur aus der 
Wirtſchaftswiſſenſchaft, ſondern auch aus der Geſchichtstheorie der Ge⸗ 
genwart nicht mehr wegzudenken iſt. Er verſucht alſo im Vorliegenden 
„die in zahlreichen Schriften Marx' verſtreuten Bauſteine ſeiner Ge⸗ 
ſchichtslehre zuſammenzutragen und ſinnvoll aneinander zu fügen“. Es 
mag ſein, daß dabei vielleicht das Philoſophiſche etwas weniger im Vor⸗ 
dergrund ſteht als bei den genannten drei Autoren. Um ſo ſachlicher, klarer 
und unparteiiſcher wirkt jedoch eine ſolche Unterſuchung von der Warte 
der Geſchichtswiſſenſchaft aus, und zwar vom höchſten Gipfel geſchichts⸗ 
theoretiſcher Betrachtung, der heute gerade dieſen umſtrittenen Proble⸗ 
men gegenüber eingenommen werden kann: dem Standpunkt Kurt Brey⸗ 
ſigs, als deſſen Schüler der Verfaſſer wohl bezeichnet werden kann. 

Für Kenner des Stoffs ſei noch erwähnt, daß der Verfaſſer die erſt 
vor kurzem bekannt gewordene „Deutſche Ideologie“ von Karl Marx 
mit verarbeitet hat und ferner, daß er die entwicklungsgeſchichtlichen 
Elemente, die in Marx' Hauptwerk „Das Kapital“ ſtecken, ebenfalls 
mit in die Auseinanderſetzung hereinzieht. Schon aus dieſen Gründen wird 
man das Werk als erwünſchte Ergänzung jener genannten Werke über 
den „hiſtoriſchen Materialismus“ zu betrachten haben. 

Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Marx, Karl: Der hiſtoriſche Materialismus. Die Früh⸗ 
ſchriften. Hrsg. von S. Landshut und J. P. Mayer. 2 Bde. Lpzg.: 
Kröner. je 3.75 A 


Diefe neue Ausgabe der Frühſchriften aus dem Jahre 1837-47 iſt 
eine Auswahl, die das Weſentliche dieſer Schriften bringt und zugleich 
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die ſeit der heute vergriffenen Nachlaßausgabe Franz Mehrings neu 
entdeckten Stücke zum erſten Mal veröffentlicht. Vor allem die bisher 
unbekannte Schrift „Nationalökonomie und Philoſophie“ aus dem Jahre 
1844, die bereits das „Kapital“ im Kern vorwegnimmt, iſt hier zu 
nennen. Im übrigen enthält die Ausgabe Briefe, Zeitungsaufſätze, die 
Doktordiſſertation, die Kritik der Hegelſchen Staatsphiloſophie, die „Heilige 
Familie“, die „Deutſche Ideologie“ zum erſten Mal vollſtändig, Teile aus 
„Elend der Philoſophie“ und das „Kommuniſtiſche Manifeſt“. Geiſtesge⸗ 
ſchichtlich geſehen tritt durch dieſe Ausgabe der Frühſchriften die Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Marx und Hegel und damit der eigentliche Ur⸗ 
ſprung des hiſtoriſchen Materialismus klar zu Tage. Vom Standpunkt der 
Volksbücherei iſt auf die Aktualität hinzuweiſen, die dieſe Schriften auch 
für die heutige politiſche Bildung haben. Zwar das Ineinandergreifen von 
Philoſophie und Politik, die ſpieleriſche Lebendigkeit der Diktion, die über⸗ 
ſpitzt geiſtreiche Dialektik Hegelſcher Schule, die biſſige häklige Polemik 
dieſer Kampfſchriften ſind dem heutigen gebildeten Durchſchnittsleſer 
fremd — ſie erfordern mühſamere Gedankenarbeit. Heilſam auch für 
uns heute wirkt der Hinweis auf die praktiſche Politik, mit der Marx 
die philoſophiſche Abſurdität ſeiner Zeit immer wieder an den Pranger 
ſtellt. Verblüffend die Klarheit des Urteils über Zeitereigniſſe ſowie die 
prophezeiende Vorausſicht der künftigen Entwicklung. All dies, minufiöfe 
philoſophiſche Gedankenarbeit auf der einen Seite, klare Sicht der großen 
politiſchen Entwicklungslinien ſowie wuchtige Diktion in der politiſchen 
Propaganda auf der anderen Seite erinnert lebhaft an Lenins Werke. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Glockemeier, Georg und Lindner, Wolfgang Richard: Wiſſen⸗ 
ſchaftskunde der Geiſtes- und Wirtſchafts wiffen 
[haften Mit zahlr. Diagr. u. Tab. Lpzg.: Lindner 1932. 
232 S., kart. 4.80 AM 


Dieſe „ſyſtematiſche Situationsaufnahme der Geiſtes⸗ und Wirtſchafts⸗ 
wiſſenſchaften nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen“ ſoll Studenten und 
intereſſierten Laien ein Wegweiſer im Chaos der heutigen Wiſſen⸗ 
ſchaften fein, ſoll Klarheit in den Aufbau der einzelnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und in ihre Beziehungen zueinander bringen, ſoll mit den be⸗ 
kannten Sammelwerken vertraut machen, das Allgemeinwiſſen auf eine 
ſyſtematiſch umfaſſende Baſis ſtellen, ſoll Spezialiſten ſchnellen Einblick 
in eine andere Wiſſenſchaft gewähren, foll . . . 

Dieſe hohen dankbaren Aufgaben kann das ſehr populär geſchriebene 
Buch mit ſeinen 232 Seiten nur im beſcheidenſten Maße erfüllen, da es 
abgerundete feſtbegrenzte Auskünfte gibt, wo die Wiſſenſchaftler ſelbſt 
ſich nicht einigen können, da es das Gebiet der heutigen Wiſſenſchaftskunde 
zu eng, zu flach und zu klarlinig darſtellt. 

Das Buch eignet ſich daher nur für anſpruchsloſe Laien, die einen 
kurzen Einblick in Geiſtes⸗ und Wirtſchaftswiſſenſchaften, einführende 
Darlegungen zu jeder Wiſſenſchaft mit Erklärung einiger wichtiger Fach⸗ 
ausdrücke und die allernotwendigſten, auch dann noch lückenhaften Litera⸗ 
turhinweiſe, etwas ſyſtematiſch geordnet, ſuchen. 
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Für unſere Praktikanten als Ueberbli zu empfehlen, fonft für Schü⸗ 
ler, intereſſierte Laien ohne wiſſenſchaftliche Vorbildung brauchbar. 
Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


Kleinberg, Alfred: Die europäiſche Kultur der Neuzeit. 
Umrißlinien einer Sozial- und Geiſtesgeſchichte. Mit 16 Taf. Lpzg.: 
Teubner 1931. XII, 233 S., 3.80 RM, geb. 7.20 RH 


Der Name des Verfaſſers bedeutet in der heutigen Wiſſenſchaft ein 
Programm und muß dieſe Bedeutung auch für die Volksbücherei gewin⸗ 
nen. Iſt er doch der Erſte, der mit der Unterſuchung ſoziologiſcher Zu: 
ſammenhänge für das Gebiet der Geiſteswiſſenſchaften ernſtgemacht hat, 
und dies zugleich in einer Darſtellungsweiſe, die jedem Laien zugäng⸗ 
lich iſt. Sein Werk „Die Deutſche Dichtung in ihren ſozialen, zeit⸗ und 
geiſtesgeſchichtlichen Bedingungen“ (in den „Neuen Büchern“ Ig. 5. 
H. 5, 6.25, von mir empfohlen) hat ſeither ſeinen Siegeszug in Deutſch⸗ 
land vollendet. 

Das vorliegende Werk iſt eine Darſtellung der europäiſchen Geſchichte 
auf ſoziologiſcher Grundlage, d. h. aufgebaut auf der Unterſuchung funk⸗ 
tionaler Zuſammenhänge von Wirtſchaft und Geſellſchaftsordnung einer⸗ 
ſeits, Weltanſchauung, Kunſtſchaffen, religiöſer und politiſcher Wirkſam⸗ 
keit andererſeits; ihrer Wechſelwirkung und gegenſeitigen Durchdringung, 
wobei die hiſtoriſchen Perſönlichkeiten, Kriege und ſonſtigen Staatsaktionen 
nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. Der einleitende Abſchnitt bginnt 
mit der Renaiſſance, die eigentliche Ausführung mit der Aufklärung als 
der erſten Epoche der Herrſchaft bürgerlichen Geiſtes. Das Werk ſchließt 
ab mit 1914. 

Ein Itäfijfifcher Aang, en Lirerururverzeichmms uno em Wächregißter 

vermehren die Brauchbarkeit des Werks. 
Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Stenbock⸗Fermor, Alexander: Deutſchland von unten. Reiſe 
durch die proletariſche Provinz. Stgt.: Engelhorn 1931. 159 S., 
Lw. 7.50 AM 


Graf Stenbock⸗Fermor, der Verfaſſer des wertvollen Buches „Meine 
Erlebniſſe als Bergarbeiter“, gibt in der zur Beſprechung vorliegenden 
Arbeit die Eindrücke und Erfahrungen einer Reiſe wieder, die ihn im 
Sommer und Herbſt 1930 durch die Bergbau- und Heimarbeitergebiete 
Thüringens, Sachſens und Schleſiens führte. Dieſer Bericht, weniger 
eine ſchmiſſige Reportage als eine Aneinanderreihung von Tatſachen⸗ 
und Zuſtands⸗Stenogrammen über Lohnhöhe, Erwerbsloſigkeit, Woh⸗ 
nungs⸗ und Arbeitsverhältniſſe und ſonſtige Gegebenheiten des Arbeiter⸗ 
ſchickſals, mehr ſachliches und nüchternes Dokument alſo als ſchön⸗ 
geſchliffener Eſſay, gewährt — unterſtützt durch zahlreiche techniſch 
hervorragende Photos — einen erſchütternden Einblick in eine Welt des 
ſteigenden Elends, des Hungers, der Ausbeutung und der Verzweiflung. 
Zwar macht der Verfaſſer kein Hehl daraus, daß ihn das Erlebnis 
dieſer Reiſe zu einer klaren Entſcheidung, zum Eintritt in die Front des 
kämpfenden Proletariats gezwungen habe; dieſe politiſche Wendung hat 
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jedoch nicht vermocht, den dokumentariſchen Wert des Buches, etwa 

durch Umfälſchung zu einer politiſchen Kampfſchrift, zu beeinträchtigen. 
Für alle Büchereien. 

H. Strangmeier, Hilden. 


Tillich, Paul: Proteſtantiſches Prinzip und proleta— 
riſche Situation. Bonn: Cohen 1931. 33 S., 1.50 XM 


Der Verfaſſer, der theologiſche Führer des religiöfen Sozialismus, 
ſtellt auf dem Hintergrund des Spannungsverhältniſſes von Proteſtan⸗ 
tismus und Sozialismus die Frage nach dem proteſtantiſchen Prinzip 
in ſeiner Beziehung auf die proletariſche Situation. Er findet auf der 
einen Seite das proteſtantiſche Prinzip durch die proletariſche Situation 
beſtätigt, inſofern als die Beſtimmungswidrigkeit der menſchlichen Situa⸗ 
tion und ihre ethiſch peſſimiſtiſche Beurteilung als ſoziales Schickſal in 
der proletariſchen Situation aufbricht, — eine menſchliche Lage, die nicht 
nur ſchlechthin antiideologiſch iſt, ſondern auch ſonſt für das proteſtan⸗ 
tiſche Prinzip mit ſeinem kritiſchen Element die Vorausſetzung einer 
radikalen Negativität der menſchlichen Situation ausdrückt. 

In dem Maße, als das proteftantifche Prinzip auf dieſe Weiſe durch 
die proletariſche Situation beſtätigt wird, wird nun aber die proteſtantiſche 
Verwirklichung als durch die proletariſche Situation widerlegt angeſehen. 
Es ſei „die nach vorn gerichtete eschatoloigſche Leidenſchaft des Ur⸗ 
chriſttentums gebrochen, die die ſoziale Welt geſtaltende Seite der Reich⸗ 
Gottes⸗Idee in der geiſtgeſchichtlichen Entwicklung des Proteſtantismus 
unſichtbar geworden“. Dafür ſeien aber die Kirchen und Gruppen des 
Proteſtantismus in umſo ſtärkere ſoziologiſche Gebundenheiten eingetreten. 
Aufgabe des religöſen Sozialismus ſei hier ein immer ſtärker zu formender 
Angriff auf die proteſtantiſche Verwirklichung aus dem doppelten Wiſſen 
um die prolefarifche Situation einerſeits und das proteſtantiſche Prinzip 
andererſeits heraus. Die an den Proteſtantismus gerichtete Forderung 
aber müſſe ſein: „Sich unter dem Gewicht der proletariſchen Situation 
für ſein Prinzip gegen ſeine Verwirklichung zu entſcheiden.“ 

Die kleine Schrift ſtellt einen wertvollen Beitrag dar zu einer Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen proletariſchem Schickſal und der miſſionariſchen Auf⸗ 
gabe von Theologie und Kirche. 

R. Homann, Düſſeldorf. 


Breitenſtein, Deſiderius: Der Kulturſozialismus. Breslau: 
Borgmeyer 1931. 71 S., 1.20 A 


Der Verfaſſer iſt Franziskaner, ſeine Darſtellung alſo ſtreng vom 
katholiſchen Standpunkt aus; trotzdem fehlt jede bewußte Einſeitigkeit, 
jede gehäſſige Kritik. Das Bändchen ſollte in keiner Volksbücherei fehlen, 
weil es dem gegenſeitigen Verſtändnis dient. 

Der Verfaſſer unterſcheidet zwei Arten von Kulturſozialismus, die 
eine, die die Marxiſtiſche Geſchichtsauffaſſung als Weltanſchauung be⸗ 
trachtet und ſomit die ethifch-religiöfen Forderungen rein naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich kauſal begründet, und die andere (reviſioniſtiſche), vor allem in 
der Schulbewegung und im religiöfen Sozialismus, die weſensfremde 
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ethiſche und religiöfe Elemente mit dem Marxismus, den fie nur als 
wiſſenſchaftliche Lehre anerkennt, zu einer Weltanſchauung kombiniert. 
Meines Erachtens trifft Breitenſteins Kritik gegen beide Richtungen im 
gewiſſen Grade zu. Aber der Verfaſſer vergißt, daß wie bei Marx der 
Wiſſenſchaftler und der politiſche Kämpfer aus ſittlichen Gründen in einer 
Perſönlichkeit vereinigt waren, ſo gleicherweiſe jede auch auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen aufgebaute Weltanſchauung eine natürliche Er⸗ 
gänzung auf ethiſchem und religisſem Gebiet haben muß. Somit könnte 
die zweite Richtung vor der Kritik beſtehen, wenn ſie die religiöſen und 
ſittlichen Ergänzungselemente ihrer Weltanſchauung organiſch („dialck⸗ 
tiſch“) aus der ſoziologiſchen Unterſeite herauswachſen läßt und nicht 
einfach aus der Kantſchen Philoſophie oder der chriſtlichen Dogmatik über⸗ 
nimmt. Im letzteren Falle iſt Breitenfteins Vorwurf der Zwitterhaftig⸗ 
keit berechtigt. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Renner, Paul: Kulturbolſchewismus? Erlenbach⸗Zürich: 
Rentſch 1932. 61 S., 2.— M 


Eine kleine Sammlung von Aufſätzen um dieſes politiſche Schlag⸗ 
wort herum. Eine Abwehr des Antiſemitismus in der Kunſtkritik, Ver⸗ 
teidigungen der modernen Baukunſt gegen politiſche Mißdeutungen und 
eine Verteidigung des Kollektivgedankens gegen den Vorwurf des Kom⸗ 
munismus. Anregende Eſſays, die aber weder einzeln ihr Sonderthema 
noch zuſammen das Geſamtthema vollkommen erſchöpfen oder in ſeinen 
Tiefen beleuchten. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Scheidt, Walter: Raſſenkunde (= Raſſenbiologie und Kultur- 
politik. 1.) 76 S., o. 35 AA, geb. 0.75 RA 

— Kulturkunde (= Raſſenbiologie und Kulturpolitik. 11.) 76 S., 
Lpzg .: Reclam. 


Zu dieſen beiden Teilen kommt noch ein dritter hinzu: „Raſſenpolitik“, 
den ich aber nicht kenne. Der Verfaſſer iſt einer der bekannteſten deutſchen 
Raſſenforſcher, allerdings ausder rein wiſſenſchaftlichen Gruppe, in der 
z. B. der Name Hans Günther nicht vorkommt. So wird man auch 
im erſten Bändchen: „Raſſenkunde“ vergebens Phantaſien über die Vor⸗ 
züge der nordiſchen und die Minderwertigkeit der oſtiſchen Raſſe ſuchen, 
wohl aber wird man erfahren, welche Aufgaben eine wiſſenſchaftliche all⸗ 
gemeine Raſſenkunde zu erfüllen, welche Schwierigkeiten ſie zu überwinden 
hat. Beſonders wichtig zum Weiterſtudium iſt der bibliographiſche Anhang 
am Schluß. 

Ebenſo behandelt auch der zweite Band nicht etwa landſchaftliche oder 
ſachliche Spezialfragen der Kulturwiſſenſchaft, ſondern die Grundfragen 
einer biologiſchen Kulturphiloſophie, die aufgebaut iſt auf die beiden bio⸗ 
logiſchen Grundwiſſenſchaften der Keimesgeſchichte und Raſſenkunde, welche 
zuſammen die Lehre von den paſſiven Anpaſſungen darſtellen, und als 
Lehre von den aktiven Anpaſſungen die Beſchaffenheit, Entſtehung 
und Veränderung der typiſchen Umwelt der Menſchen unterſucht. Sie 
zerfällt wieder in Volkstumskunde und Ziviliſationskunde, wobei die erſtere 
ſich mit den aus der Erbmaſſe ſtammenden und über Generationen un⸗ 
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berlierbaren Gütern beſchäftigt, die zweite mit den „Fremdgütern“, d. h. 
den individuellen Anpaſſungen des Menſchen an die Umwelt. 

Dieſe beiden Bändchen ſind die knappſte Darſtellung deſſen, was 
jeder Gebildete, vor allem jeder Volksbibliothekar, von der jungen Wiſſen⸗ 
ſchaft der Kulturbiologie kennen muß. 

Dr. E. Sulz, Eſſen. 


c) POLITISCHE FRAGEN 


Rauecher, Bruno: Staatslehre. Eine Einführung in die flaaf- 
lichen Probleme der Gegenwart. Bln.: Hobbing 1931. 99 S., kt. 
3.60 A 
Hier liegt zum erſten Mal eine kurze und allgemein verſtändliche, 

wirkliche Staatslehre vor, nicht zu verwechſeln mit ſtaatsbürgerkundlichen 

und verfaſſungsrechtlichen Leitfäden, die ja häufiger ſind. Der Verfaſſer 
verzichtet auf eine Darſtellung der verſchiedenen Staatstheorien und be⸗ 
faßt ſich ausſchließlich mit der Struktur des modernen Staates, ſeinem 

Begriff, Zweck, ſeinen Merkmalen und den wichtigſten internationalen 

Staatsproblemen: Völkerbund, Paneuropa, Abrüſtung und auch die 

Reparationsfrage. Daß in den Hauptkapiteln vor allem das deutſche Reich 

im Mittelpunkt ſteht, iſt natürlich, doch werden bei den einſchlägigen 

Fragen auch Beiſpiele von anderen Staaten herangezogen. 

Soweit dies bei dem aktuellen Stoff überhaupt möglich iſt, ber 
fleißigt ſich der Verfaſſer einer ſachlichen und unparteiiſchen Darſtel⸗ 
lung. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Straſſer, Otto: Aufbau des deutſchen Sozialismus. Mit 
Vorw. von Weigand von Miltenberg. 1.—5. Aufl. Lpzg.: Lindner 
1932. 94 S., 1.80 RAM 
Der Verfaſſer iſt der bekannte Führer einer von der nationalſozialiſtſchen 

Arbeiterpartei abgeſplitterten „Kampfgemeinſchaft“, welche der Hitler— 

bewegung gegenüber ihren Sozialismus betont. Im Vorwort wird er 

als organiſcher Nachfahre Moeller van den Brucks verkündet; als ſeine 

„Beſtätigung, Ergänzung und Vollendung“. 

Das Werk ſtellt eine ſyſtematiſche Skizze der deutſchen Aufbau⸗ 
ziele dar. Es iſt mehr als ein bloßes Parteiprogramm, und ſein beſonderer 
Vorzug iſt, daß es die Tatſachen der politiſchen und wirtſchaftlichen Um⸗ 
wälzung in Rechnung zieht und auf dieſen Tatſachen weiterzubauen ber: 
ſucht. 

Da auf Polemik völlig verzichtet wird, kann das Werk Anhängern 
aller politiſchen Parteien vorgelegt werden. Dr. E. Sulz, Eſſen. 
Schaphe, Richard: Die ſchwarze Front. Von den Zielen und 

Aufgaben und vom Kampfe der Deutſchen Revolution. Vorw. von 

Otto Straſſer. 1. —5. Aufl. Lpzg.: Lindner 1932. 102 S., 1.80 AH 

Die „Schwarze Front“, keine militäriſche Organiſation, keine poli⸗ 
tiſche Partei, ſondern ein großer geiſtiger Kampfbund, der fid als revo⸗ 
lutionäre ſozialiſtiſche Bewegung bewußt von der offiziellen Hitlerpartei 
abſondert, obwohl Gregor Straſſer, Reventlow u. a. ihr in Weg und 
Ziel naheſtehen, und die um Otto Straſſer, ihrem Führer, Bünde, wie 
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„Wehrwolf“, „Oberland“, „Landvolk“ (Klaus Heim), „Ludenbergs Tannen 
bergbund“ ſammelt. Ihr geiſtiger Lehrmeiſter iſt Moeller van den Bruck mit 
ſeinem „Dritten Reich“, deſſen ſchwarze Fahne die Bewegung zu der ihren 
machte. Ihr Kampforgan: Straſſers Wochenzeitung „Die ſchwarze 
Front“, ihre größte politiſche Zeitſchrift „Die Tat“. 

Die kleine Broſchüre weiſt kurz und ſachlich die Entſtehung der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung aus dem erſtarrten Liberalismus mit 
ſeinen weſtleriſchen, aus der franzöſiſchen Revolution ſtammenden Ideen 
nach, beleuchtet das Weſentliche dieſer neuen Bewegung, die bereits 
über Hitler, ſeine Partei und ſein Programm hinausgewachſen iſt und 
die durch eine deutſche Revolution im ſozialiſtiſchen (gegen die Tyrannei 
der Geſellſchaft), im nationaliſtiſchen (gegen die Verſklavung des 
deutſchen Volkes), im völkiſchen (gegen die Zerſtörung der deutſchen 
Seele) Sinne eine Syntheſe zwiſchen rechts und links, eine wahre Volks⸗ 
gemeinſchaft erkämpfen will. 

Wichtig für Volksbüchereien, die ihre Leſer über alle aktuellen 
politiſchen und weltanſchaulichen Ideen unterrichten wollen. 

A. Walther, Düffeldorf. 


Freyer, Hans: Revolution von rechts. Jena: Diederichs 1931. 
72 S., 2.— A 


Der Verfaſſer einer Schrift „Revolution von rechts“ behelligt den 
Leſer, anſtatt mit Tagespolitik, mit einer ſoziologiſchen Charakteriſtik 
des neunzehnten Jahrhunderts. Er klärt die Begriffe „Volk“ und „rechts“. 
Und er behauptet, daß die Revolutionen von links geſchichtlich erledigt 
ſeien. 

Gerade durch ihren gewichtigen theoretiſchen Inhalt will dieſe Schrift 
eines führenden Soziologen eine augenblickliche Situation, den vom Ver⸗ 
faſſer behaupteten ſtillſchweigenden Gang der Revolution von rechts 
bewußt machen. Denn „jede Gelegenheit kann auch verpaßt werden, 
jede Kraft auch irre laufen“... Wiſſenſchaft auf Poſten alſo! 

Der Gedankengang: Während alle bisherigen Revolutionen von links 
kamen („von unten geführt und von oben verſchuldet waren“ — 
„Klaſſenkampf wird nur geerntet“) hat die Revolution von rechts eine 
ganz andere Bahn. Nicht eine unterdrückte Geſellſchaftsklaſſe empört 
ſich, die Revolution von rechts formiert ſich — gegenüber der bisherigen 
Intereſſengeſellſchaft im Staatsbewußtſein. 

Träger dieſer auf die Emanzipation des Staates abzielenden Bewe⸗ 
gung iſt das Volk. Das Volk erwacht innerhalb unſerer induſtriellen 
Geſellſchaft und gegen ſie zum Subjekt der Revolution, zu der dieſe 
Geſellſchaft reif geworden iſt, nachdem alle Kräfte als Intereſſen, alle 
Intereſſen als ausgleichbar, nachdem alles Klaſſe, Intereſſe und aus⸗ 
gleichbar geworden war. Die marxiſtiſche Anfangsfrage: für wen iſt 
denn dieſe ſklabenhaltende kapitaliſtiſche Weltordnung, wird anſtatt durch 
verdeckende Sozialpolitik nunmehr vom fragenden Volk wirklich beantwor⸗ 
tet: für mich. Das Volk erwacht zum Staat. 

Der Marxiſt zwar wird das „Volk“ („es ift beinahe eine Kühn⸗ 
heit, vom Volke zu ſprechen“, Freyer, S. 30) auch heute nicht ſehen 
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und als genügende Deutung der ſoziologiſchen Struktur unſerer Zeit den 
Klaſſenkampf behaupten. („Revolutionen können nicht vererbt werden!“ — 
meint Freyer). Aber er wird an dieſem bürgerlichen Profeſſor Freude 
haben, der ihn wie kaum einer begriffen hat, der das neunzehnte 
[Jahrhundert geſchichtsmaterialiſtiſch deutet und dies und alles in einer 
Sprache, die aus der Fülle eines echten Begreifens, ſelbſt in einer Bro⸗ 
ſchüre ein Werk aufbaut. Dr. W. Roperts, Gladbach⸗Rheydt. 


Heuß, Theodor: Hitlers Weg. Eine hiſtoriſch⸗politiſche Studie übeir 
den Nationalſozialismus. 6. Aufl. Stgt.: Union 1932. 167 S., 
2.80 AM, Lw. 3.80 AM ; 


Von den zahlreichen Kritikern des Nationalſozialismus iſt wohl keiner 
einer ſachlichen, möglichſt objektiven Bewertung ſo nahe gekommen, wie 
der bekannte badiſche Abgeordnete Heuß. Als Politiker beſitzt er weit⸗ 
gehendes Verſtändnis für die innere und äußere Konſtellation Deutſch⸗ 
lands, als Demokrat iſt er weder Vertreter des befehdeten Marxismus, 
noch gehört er zur rivaliſierenden Rechten. 

Er gibt in ſeinem Buch die Gründe für das Werden und Wachſen, 
aber auch für die inneren Widerſprüche des Nationalſozialismus an und 
behandelt u. a. I. die überſpannte Ausdeutung der Raſſenfrage, 
die auch Hitlers Stellung zur Religion ins Zbweifelhafte ſetzt, 
2. das Herausſtellen eines berufsftändifhen Staatsgedan— 
kens, der wiſſenſchaftlich auf Spanns Staatstheorie fußt, in der 
Parteipropaganda ſtark verwäſſert wird, 3. das Wirt ſchaftspro⸗ 
gramm, den ſchwächſten Punkt des Nationalſozialismus, das bereits vor 
einem Jahrzehnt von Gottfried Feder entworfen, ſeither aber abſichtlich 
keinerlei Ergänzung erfahren hat, 4. die Widerſprüche in Hitlers. 
außenpolitiſchen Zielen, in denen der „alldeutſche“ Gedanke, 
alſo auch die Einbeziehung aller Grenz- und Auslanddeutſchen, im Gegen⸗ 
ſatz ſteht zu ſeiner beabſichtigten praktiſchen Außenpolitik, die einen 
Dreibund England ⸗Italien⸗Deutſchland erſtrebt, dabei Tirol kampflos 
preisgibt; nicht zu vergeſſen ſeine ſchwankende, bald verſöhnliche, bald. 
agreſſive Haltung Frankreich gegenüber. 

Daß trotz dieſer Widerſprüche und Unklarheiten aus der anfänglich 
kleinen die feſtgefügte große Bewegung erſtehen konnte, führt Heuß auf 
die Perſönlichkeit Hitlers zurück, zwar nicht auf den weitblickenden Staats⸗ 
mann und Politiker mit großen klaren Zielen, ſondern auf den Agita⸗ 
tor und Organiſator, dem er ſuggeſtive Fähigkeiten bezeugt, auch ehr⸗ 
liches Wollen und Vaterlandsgefühl nicht abſpricht. 

Tief in die Probleme eindringend, rein ſachlich ohne polemiſierende 
Schärfe geſchrieben, eignet ſich Heuß' Buch nur für ſtaatspolitiſch ge⸗ 
ſchulte Leſer. Es kann in allen Büchereien eingeftellt werden, die Schrift 
fum für und wider den Nationalſozialismus führen. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


Coudenhove⸗Kalergi, Richard Nikolaus: Stalin & Co. Lpzg.: 
Paneuropa⸗Verl. 1931. 56 S., br. o. 90 AM 
Coudenhove⸗Kalergi wirbt mit dieſer Schrift erneut für den Pan- 

europa⸗Gedanken. 
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Europa, deſſen Kultur untrennbar mit dem Individualismus ver⸗ 
knüpft ſei, drohe heute, meint er, in Anarchie zu verſinken und eine leichte 
Beute öſtlicher Eroberung zu werden. Der Faſchismus ſtelle einen Verſuch 
dar, die politiſche Anarchie durch die Gewaltherrſchaft einer Partei zu 
bannen. Der Sowjetismus ſei ein Faſchismus höheren Grades, ein 
Faſchismus, verſtärkt durch die wirtſchaftliche Dimenſion. Die Begrün⸗ 
der und Führer des Bolſchewismus ſeien weder Verbrecher noch Narren, 
ſondern rückſichtsloſe Fanatiker, die in Rußland das größte und ge 
ſchloſſenſte Machtſoſtem der Erde aufgerichtet hätten: Kirche, Staat und 
Truſt zugleich. In Stalin ſieht er den Napoleon Rußlands, der mit der 
Durchführung des Staatskapitalismus die kommuniſtiſche Revolution 
Lenins praktiſch liquidiert und die Gegenrevolution eingeleitet habe. So 
ſei Rußland in der Entſchloſſenheit ſeines Aufbauwillens und dem unbe⸗ 
irrbaren Glauben an ſeine Weltmiſſion für Europa ſowohl Vorbild als 
auch Gefahr. Während das Abendland vom ewigen Frieden träume, be⸗ 
reite der Bolſchewismus einen Religionskrieg gegen Europa vor. Der 
Sieg des Bolſchewismus aber werde die Freiheit Europas unter ſich be⸗ 
graben und den europäiſchen Menſchen in eine pharaoniſche Staatsſkla⸗ 
verei preſſen. Nur eines könne dieſen neuen Weltbrand und den Unter⸗ 
gang des Abendlandes verhindern: Zuſammenſchluß der europäiſchen 
Staaten, unbedingte (jedoch auf militäriſche Uebermacht geſtützte) Frie⸗ 
denspolitik Europas und ſoziale Reformen. 

Der Sinn dieſes Buches auf eine Formel gebracht: Das Schreck⸗ 
geſpenſt bolſchewiſtiſcher Invaſion als Einpeitſcher Paneuropas! Prüf⸗ 
ſtein für alle Werte iſt die Demokratie, alſo jenes politiſche freie Spiel 
der Kräfte, deſſen Zweckmäßigkeit uns gegenwärtig immer fragwürdiger 
zu werden beginnt. Die geiſtvolle Formulierung der Gedanken machen 
dieſen Aufruf eines neuen Demoſthenes jedoch zu einer anregenden 
Lektüre für ſolche Leſer, die imſtande ſind, manchen Gewaltſamkeiten, 
ſchiefen Urteilen und ökonomiſchen Naivitäten mit eigener Kritik zu 
begegnen. H. Strangmeier, Hilden. 


Gurian, Waldemar: Der Bolſchewismus. Einführung in Ge⸗ 
ſchichte und Lehre. Frbg.: Herder & Co. 1931. XI, 337 S., 
br. 6.80 RM, Lw. 8.— AM 
Gurian ift in dem zur Beſprechung ile ede Werke bemüht, die 

geſchichtlichen und geſellſchaftlichen Bedingtheiten des Bolſchewismus mit 

aller Schärfe herauszuarbeiten. Einleitend entwirft er ein Bild von dem 
politiſchen und ſozialen Aufbau des zariſtiſchen Rußlands. Er kommt dann 
auf die beſonderen Verhältniſſe zu ſprechen, die es der kleinen Gruppe 
der Bolſchewiſten ermöglichte, die Macht zu ergreifen. Im weiteren Ver⸗ 
lauf der Darſtellung werden die Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftspolitik der 

Bolſchewiki, die Eigenart der bolſchewiſtiſchen Partei und ihrer Führer 

behandelt. Einer zuſammenfaſſenden Darſtellung der Theorien Lenins 

folgt ſchließlich eine kritiſche Würdigung des Bolſchewismus, die einer⸗ 
feite zu der Feſtſtellung führt, daß die bolſchewiſtiſche Wirklichkeit der 

Theorie keineswegs entſpreche, die andererſeits jedoch die weltgeſchichtliche 

Bedeutung der bolſchewiſtiſchen Revolution ſtark unterſtreicht und eine 

Wiederkehr des alten Mütterchen Rußland für ſehr unwahrſcheinlich 
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erachtet. Ein Dokumentenanhang ſowie ein umfaſſendes Literaturverzeich⸗ 
nis bilden eine wertvolle Ergänzung. 

Das Buch Gurians iſt die beſte Geſamtdarſtellung des Bolſchewismus, 
die gegenwärtig in deutſcher Sprache vorliegt. Eine Arbeit von erſtaun⸗ 
licher Sachlichkeit, vorſichtig in den Formulierungen, ſtiliſtiſch hervor⸗ 
ragend und von durchſichtiger Klarheit (wenn auch für den einfacheren 
Leſer wegen der gedanklichen Gedrängtheit der Darſtellung nicht leicht les⸗ 
bar), kurzum ein Standardwerk deutſcher Geiſtesarbeit, daß in keiner 
öffentlichen Bücherei fehlen ſollte. 5. Strangmeier, Hilden. 


Jugow, Aron: Fünfjahresplan. Mit einem Nachw. von Theo⸗ 
dor Dan. Aus d. Ruſſ. v. Arkadij Gurland. Bln.: Dietz 1931. 
128 S., 1.75 JA 
Ein Angehöriger des menſchewiſtiſchen Flügels der ruſſiſchen Gozials 

demokratie behandelt in dieſer Schrift, auf ein reichhaltiges Tatſachen⸗ und 
Zahlenmaterial ſich ſtützend, die wirtſchaftliche Entwicklung der Sowjet⸗ 
Union im Rahmen der „Generallinie“. Jugow verkennt nicht, daß der 
Fünfiahresplan eine ſtaunenswerte Entfaltung der Produktivkräfte Ruß⸗ 
lands gebracht hat. Er glaubt jedoch den Plan als geſcheitert anſehen zu 
müſſen, da nur die produktionspolitiſchen, aber nicht im geringſten die kul⸗ 
turellen Ziele erreicht worden ſeien. Der Wirtſchaftsplan werde ſowohl 
von ſeinen Urhebern als auch von der tatſächlichen Entwicklung ſtändig 
umgemodelt, infolgedeſſen könne in Rußland wohl von einer gefeſſelten 
Wirtſchaft, aber nicht von einer Planwirtſchaft geſprochen werden. 
Man liquidiere die Produktionsanarchie nur von Fall zu Fall und ſchaffe 
auf dieſe Weiſe neue Disproportionen. Das Wollen der Sowjets ſei 
eben utopiſch und daher zum Scheitern verurteilt. Vorausſetzung einer 
geſunden Entfaltung der Produktivkräfte ſei die Preisgabe der Wirt⸗ 
ſchaftsprinzipien der „Generallinie“, ſowie die Erſetzung der Diktatur 
durch ein demokratiſches Regime. 

Obgleich der kenntnisreiche Verfaſſer um eine objektive Beurtei⸗ 
lung der Vorgänge in Rußland ſichtlich bemüht iſt, zwingt ihn die men⸗ 
ſchewiſtiſche Theſe von der Unmöglichkeit einer gewaltſamen Verwirk⸗ 
lichung des Sozialismus in einem ökonomiſch rückſtändigen Lande immer 
wieder in das Streckbett einer dogmatiſchen Betrachtungsweiſe. In dieſer 
Hinſicht hat das Buch viele Berührungspunkte mit dem kürzlich in „Neue 
Bücher“, (8. Jahrg. S. 50) beſprochenen Pamphlet Karl Kautskys, von 
deſſen Schmähton es ſich jedoch wohltuend abhebt. — Als Zeugnis der 
Einſtellung des reviſioniſtiſchen Sozialismus zum ruſſiſchen Problem 
verdient die Schrift Jugows weitgehend Beachtung. 

H. Strangmeier, Hilden. 


Iljin, M.: Fünf Jahre, die die Welt verändern. Erzählung 
vom großen Plan. Vom Autor für Deutſchland bearb. Ausg. Ueberf. 
aus d. Ruff. von Michael Swjetly. Ill. Bln.: Malik⸗Verl. 1932. 
208 S., 2.50 MM, Lw. 3.75 A 


Aus der ſchon beträchtlichen Literatur über den Fünfjahrplan ragt 
Das vorliegende Buch hervor. In novelliſtiſcher Art erzählt es von dem 
Folianten, genannt: Fünfjahrsplan, der auf 1680 Seiten voller Zahlen, 
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Tabellen und kurzen Erläuterungen, von über faufend Bearbeitern er» 
rechnet, den gewaltigen Wiederaufbau Rußlands feſtlegt. Anſchauliche 
Gleichniſſe und Bilder lockern den faſt unüberſichtlichen Stoff ſo auf, daß 
jeder Intereſſierte, auch ohne beſondere Vorkenntniſſe, all feine Prob— 
leme erkennen und verſtehen kann. Das Buch erfüllt in hervorragender 
Weiſe ſeine Aufgabe: Den Fünfjahrplan in der außerruſſiſchen Welt 
verſtändlich zu machen. Dr. J. Vogeler, Düſſeldorf. 


Glaeſer, Ernſt und Weiskopf, Franz Carl: Der Staat ohne 
Arbeitsloſe. Drei Jahre „Fünfjahresplan“. Ill. Mit e. Nachw. 
von Alfred Kurella. Bln.: Kiepenheuer 1931. VIII, 198 S., 4.50 AN 
Eine Bildreportage aus der Sowjetunion, ein Fotobericht in 265 

Bildern über die Aufbauarbeit des Fünfjahresplans. Eine erſtaunliche 

Vielheit von guten Bildern der ruſſiſchen Wirklichkeit iſt in dieſem Buch⸗ 

film zuſammengefaßt und vermittelt einen ſtarken Eindruck von den 

induſtriellen und kulturellen Leiſtungen, die der „Große Plan“ brachte. 

Wir werden es am allerwenigſten entbehren können bei dem ſchwierigen 

und im Mittelpunkt der Leſerintereſſen ſtehenden Komplex der Probleme 

der Sowjetunion. 

Allerdings muß betont werden, daß die einſeitige Auswahl der Bilder 
(es fehlen völlig Bilder des ruſſiſchen Kinderelends, der Gefängniſſe, 
der mit Zuchthaus und Verbannung Verfolgten u. a.) das Buch als 
erſte Orientierung über die Sowjetunion ungeeignet macht. Für Leſer, 
die die verſchiedenſte Literatur über Rußland bereits kennen und ein 
Gefühl für die Problematik des „Für“ und „Wider“ aus ihnen ent⸗ 
nommen haben, iſt aber dieſer Buchfilm als wertvolles Anſchauungs⸗ 
material in die Hand zu geben. 

Das Nachwort von Alfred Kurella gibt einen kurzen Abriß, der 
Probleme und Zahlen des Fünfjahresplans, wobei es propagandiſtiſche 
Ueberſpitzungen nicht verſchmäht. Trotz aller Einſeitigkeit (die zu be⸗ 
achten iſt fúr die Ausleihe) bedeutet dieſes Buch in der Flut der Ruß⸗ 
landbücher eine Bereicherung. Dr. W. Groß, Berlin. 


Sieburg, Friedrich: Die rote Arktis. „Malygins“ empfindſame 
Reiſe. Frft. a. M.: Gociefäts-Berl. 1932. 239 S., Lw. 5.40 RU 
Nachdem Friedrich Sieburg in ſeinem vielgeleſenen Buch: „Gott in 

Frankreich?“ ſich mit der weſtlichen Geiſteshaltung beſchäftigt hat, 

wendet er ſich nunmehr dem Oſten zu. Sein neues Werk: „Die rote 

Arktis, Malygins empfindſame Reiſe“ iſt ſeine Auseinanderſetzung mit 

dem Bolſchewismus. Eine der brennendſten Fragen der Welt iſt hier 

in ein romantiſch⸗empfindſames, abenteuerlich⸗gefärbtes Gewand gehüllt! 
Der ruſſiſche Eisbrecher Malygin taſtet ſich vorſichtig durch neue 

Meere nach noch unbekannter Erde der Arktis. Und mit ihm gehen der 

„alte“ und der „neue“ Menſch; der alte Menſch, (verkörpert in Sie⸗ 

burg) belaſtet mit dem Erbe weſteuropäiſcher Kultur, der neue Menſch, 

(die jungen Bolſchewiſten) der nicht die „Dämmerung der taſtenden 

Ueberlegung, nicht das verführeriſche Zwielicht der Skepſis kennt, der 

überzeugt iſt, daß er im Beſitz der abſoluten Wahrheit iſt“. In gemein⸗ 

ſamen Debatten, in mannigfaltigen Erlebniffen ſetzt Sieburg ſich ausein⸗ 
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ander mit diejen jungen Bolſchewiſten, deren Ideen er durch das unver: 
meidliche Aufeinander⸗Angewieſenſein in dieſer Eiswelt ſozuſagen „in 
Reinkultur“ kennen lernt, ohne das ſchützende und ſtützende „Milieu“ 
des Mutterlandes. Als echter Angehöriger weſtlicher Kultur vermißt er bei 
dem Kollektivum das, was man „Humanität“ nennt, die Krone des 
individualiſtiſchen Lebensgefühls. 

Sieburgs Sprache hat Glanz und Farbe, fie iſt durchſetzt mit einer 
feinen, humorvollen Ironie, hinter der aber ein tiefer Ernſt ſtebt. Man 
fühlt: Deutſchlands Schickſal, wohin er auch gehen mag, geht mit ihm. 

Eine ungewöhnliche, aber höchſt zeitgemäße Reiſebeſchreibung für 
anſpruchsvollere Leſer. 

E. Küpper, Wuppertal-Eiberfeld. 


d) WIRTSCHAFTLICHE FRAGEN 


Renatus, Kuno: Die zwölfte Stunde der Weltwirtſchaft. 
Mch.: Beck 1931. 177 S., geb. 4.80 NI. 


Daß der Privatkapitalismus heute in einer gefährlichen Kriſe ſteckt, 
iſt in einer Reihe berühmt gewordener Werke dargeſtellt; ob er ſich 
aus dieſer Krankheit wieder erholen und vielleicht in feine reine Form 
zurückfinden, oder ob er als Phönix in Geſtalt eines Staatskapitalismus 
wieder aus ſeiner Aſche aufſteigen wird, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. Wichtiger erſcheint mir jedoch ein Werk, daß ſich weniger 
mit dem Prophezeien beſchäftigt als mit der gründlicheren Unterſuchung 
der Urſachen jener Kriſe. Das vorliegende iſt wohl in dieſer Hinſicht 
das gewiſſenhafteſte unter allen dem Referenten bekannten. 

Natürlich werden die Fehlinveſtierungen und der Kapifalerport, vor 
allem auf Grund der Reparationen, als wirkſame Seuchenherde er: 
kannt, mit Recht aber nicht als letzte Urſachen der Krankheit anerkannt. 
Iſt die überſtürzte Rationaliſierung wirklich nur als eine Art von be⸗ 
friebswirtſchaftlichem Wahnſinn zu erklären? Und iſt es glaubhaft, daß 
der verhältnismäßig geringe Betrag der Reparationszahlung zu einem 
Vielfachen an Kriſenverluſten führen mußte? Und warum hat die Kriſe 
die Gläubigerſtaalen ebenſo betroffen wie die Schuldnerſtaaten? Der 
Verfaſſer gibt dafür die u. E. grundlegende Erklärung, daß der Weltkrieg 
und ſeine Wirtſchaft die Haupturſachen der Kriſis ſind, und zwar die 
toten Schulden des Weltkriegs, d. h. die Anleiheſchulden für die ber: 
pulverten Werte der Kriegsjahre, denen keinerlei Inveſtierung entſpricht, 
und deren Verzinſung und Tilgung (nach einer Schätzung von 1929 
210 Milliarden Goldmark) vom lebendigen Produktivkapital aufgebracht 
werden muß. Wie ſich das auf die Wirtſchaft auswirkt, iſt nun ſehr 
feſſelnd dargeſtellt. Die Löſung erwartet der Verfaſſer von einer Abwer⸗ 
tung des öffentlichen Schuldendienſtes in den Gläubigerländern, vor 
allem von einer Konverſion der amerikaniſchen Freiheitsanleihe. 

Das Werk wird vor allem die mehr wirtſchaftlich als politiſch orien⸗ 
tierten Leſer befriedigen und iſt deshalb für die neutrale Volksbücherei 
von beſonderer Wichtigkeit. 

Dr. E. Sulz, Eſſen. 
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Steuermann, Carl: Weltkriſe — Weltwende. Kurs auf 
Staatskapitalismus. 1.—4. Aufl. Bln.: Fiſcher 1931. 255 S., 
br. 3.50 RM, kart. 4— AM, Lw. 5. — RM 


Den größten Teil dieſes Buches nimmt eine auf der Grundlage der 
marxiſtiſchen Terminologie durchgeführte Unterſuchung der Urſachen und Er⸗ 
ſcheinungsformen der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe ein. Steuermann kommt 
zu dem Ergebnis, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform ſich ihrem Ende 
zuneige und daß die beſtehende Weltkriſe gleichzeitig eine Weltwende 
bedeute. Eine Rückkehr zu den Wirtſchaftsmethoden des Liberalismus ſei 
nicht möglich. Vollends verdammenswürdig ſei die Idee einer Wirt⸗ 
ſchaftsautarkie, da dieſe auf eine Zurückſchraubung des Lebensſtandard⸗ 
auf den der Eiszeit⸗ und Höhlenmenſchen hinauslaufe. Die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft ſcheine vielmehr einer Art Staatskapitalismus zuzuſtreben, in dem 
allerdings nicht der Staat die Wirtſchaft, ſondern umgekehrt die Wirt⸗ 
ſchaft den Staat uſurpiere. Dieſe Gewaltherrſchaft des Truſtkapitals 
beſitze aber keine Chance auf längere Dauer, da ſie auch in der ver⸗ 
änderten Form nicht imſtande ſei, die Kriſen auszuſchalten. Die Löſung 
des Kriſenproblems ſei nur in der ſozialiſtiſchen Bedarfsdeckungswirtſchaft 
möglich. 

Der Verfaſſer weiß über das Geſtern und Heute manches Beacht⸗ 
liche zu ſagen, ohne dabei über frühere Kritiker des Kapitalismus hinaus⸗ 
zuführen. Sobald er ſich kommenden Dingen zuwendet, wird er un⸗ 
ſicher, unklar, ja unverſtändlich. Da zudem bei der Behandlung beſtimm⸗ 
ter Wirtſchaftsfragen — Landwirtſchaft, Wirtſchaftsautarkie, Repara⸗ 
tionen uſw. — die Reſſentiments des Verfaſſers immer wieder die Ober⸗ 
hand gewinnen und an die Stelle wiſſenſchaftlicher Unterſuchung ein 
burſchikoſes Abtun treten laſſen, iſt das Buch für unſere Büchereien ent⸗ 
behrlich. 5. Strangmeier, Hilden. 


Lukas, Eduard: Weltkriſſe und deutſche Wirtſchaft. Tü 

bingen: Mohr 1931. 67 S., 2.— AM 

Der Verfaſſer iſt Tübinger Univerſitätsprofeſſor und gibt hier den 
Abdruck eines Vortrags vom letzten Drittel 1931. Er unterſucht weniger 
die Frage der Entſtehung von großen Kriſen als die Frage ihrer Aus⸗ 
wirkung. Immerhin lokaliſiert er die Entſtehungsmöglichkeiten nicht wie 
die monetäre Krifentheorie im Kreditverkehr, ſondern er betrachtet die 
Wirtſchaft als ein Syſtem von einfachen und verwickelten Stromkreiſen, 
wobei die verwickelten ſich vor allem in Zeiten der Hochkonjunktur bilden. 
Dieſe letzteren find die ſtörungsempfindlichſten, gleichviel, ob eine Stö⸗ 
rung mehr oder weniger zufällig von außen kommt oder im Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem ſelbſt zu ſuchen iſt. Aber all dieſe Störungen würden ſich inner⸗ 
halb der Wirtſchaft von ſelber ausgleichen, wie Infektionen beim menſch⸗ 
lichen Körper unſchädlich ſein können, wenn nicht eine Krankheitsdiſpoſition 
vorliegt. Dieſe Möglichkeit der Ausbreitung der Krankheit im Wirt⸗ 
ſchaftskörper ſucht der Verfaſſer nun in der Kaufkraftzirkulation, wobei er 
vor allem das Giralgeld als das am reinſten auf Kredit aufgebaute Zah⸗ 
lunsgmittel heraubhebt. Im letzten Teil zeigt er die Möglichkeiten einer 
Sanierung der Weltwirtſchaft auf. 
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Trotz ihrer klaren Sprache ift die Abhandlung nicht leicht verſtänd⸗ 
lich, aber die komplizierte Weltwirtſchaftskriſe wird wohl auch nicht 
mit Laienweisheiten kuriert werden können. Deshalb auch für die mitt⸗ 
lere V.⸗B. empfohlen. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Friedlaender⸗Prechtl, Robert: Wirtſchafts⸗Wende. Die Ur- 
ſachen der Arbeitsloſen-Kriſe und deren Bekämpfung. Lpzg.: Lift 
1931. 263 S., br. 5.50 AM, Lw. 6.80 AM 


Unſere Zeit, die fo viele überkommene Werte infrage ſtellt, rüttelt 
auch an den geheiligten Lehrſätzen einer liberaliſtiſchen Volkswirtſchafts⸗ 
lehre. Auch das Buch von Friedlaender⸗Prechtl iſt ein mutiger Frontal⸗ 
angriff gegen die lebensfremd und lebensfeindlich gewordene Begriffswelt 
von Geſtern, die ihren Herrſchaftsanſpruch auf das gewandelte Heute 
noch mit Zähigkeit behauptet. Der Verfaſſer wählt zum Ausgangs- und 
Mittelpunkt ſeiner Unterſuchungen das „Problem der Probleme“, das 
Arbeitsloſenproblem. Aber er betrachtet die Arbeitsloſigkeit nicht als eine 
iſolierte Erſcheinung — ein Verfahren, das die meiſten Bemühungen um 
dieſen Gegenſtand zur Unfruchtbarkeit verurteilt —, ſondern er unterſucht 
die Arbeitsloſenfrage in ihrem funktionalen Zuſammenhang mit dem 
wirfſchaftlichen Geſamtprozeß. Er ſieht ſich deshalb vor die Notwendig⸗ 
keit geſtellt, die wichtigſten Erſcheinungen des Wirtſchaftslebens einer 
gründlichen Prüfung zu unterziehen und zahlreiche volkswirtſchaftlichen 
Begriffe bis in ihre letzten Wurzeln zu verfolgen. Das Export- und Autar⸗ 
kieproblem, vor allem aber die Geld⸗ und Währungsfragen werden in 
eine neue Beleuchtung gerückt. Gedanken Friedrich Liſt's klingen an. 
Auch in der nationalen Wirtſchaft, die Friedlaender⸗Prechtl erſtrebt, ſoll 
der Staat eine bedeutſame Rolle übernehmen. An die Stelle des freien 
Kräfteſpiels ſoll eine zielklare ſtaatliche Wirtſchaftsplanung treten. Die 
Einrichtung zuſätzlicher Arbeiten zur Aufſaugung der Arbeitsloſigkeit 
ſoll durch den Staat erfolgen, da der Staat allein imſtande iſt, den 
Kampf gegen das chronifche Uebel der Arbeitsloſigkeit durch Schöpfung 
neuer Geld- und Kreditmittel zu finanzieren. Das Ziel ift die ſtarke, alle 
Produktivkräfte ausnutzende nationale, überwiegend autarke Wirtſchafts⸗ 
gemeinſchaft Deutſchland. 

Der Verfaſſer möchte durch ſein Buch die Kenntnis wirtſchaftlicher 
Zuſammenhänge „in möglichſt weite Kreiſe tragen, die ſonſt nur all⸗ 
zuleicht ſich bei Scheinerklärungen beruhigen oder an eingängigen Phraſen 
berauſchen“. Man muß ſagen, daß es ihm gelungen iſt, den ſchwierigen 
Stoff leicht verſtändlich — und dabei geiſtvoll und in glänzender Form 
— darzuſtellen. Die Schönheit und Treffſicherheit des ſprachlichen Aus⸗ 
drucks machen das Studium dieſes Buches auch zu einem hohen äſthe⸗ 
tiſchen Genuß. Für alle Büchereien. H. Strangmeier, Hilden 


e) AUS HEIMAT UND FERNE. 


Peßler, Wilhelm: Deutſche Bolfstumsgeograpbíie. Mit 
21 Ktn. Brſchw.: Weſtermann 1931. 108 S., 7.— AM 


Der Verfaſſer iſt der Begründer einer neuen Wiſſenſchaft, deren 
Ziel, Umfang und Methode er im Vorliegenden kurz darlegt. „Volks⸗ 
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fumsgeographie” iſt ein Teil der Volkstumskunde, ſoweit fie durch 
die kartographiſche Methode erfaßt werden kann. Der Begriff darf nicht 
ohne weiteres mit „Volkskunde“ gleichgeſtellt werden. Er umfaßt mehr 
als ſie, alſo nicht nur die Wiſſenſchaft von den Unterſchichten und den 
primitiven Erſcheinungsformen eines Volkes, ſondern ſeine geſamte Sach⸗ 
kultur, Sprache, Körperbeſchaffenheit, nicht zu vergeſſen auch feine Ab⸗ 
grenzung gegenüber den Nachbarn. Für die Bücherei beſonders wichtig 
iſt ein Verzeichnis der volkstumsgeographiſchen Karten des Deutſch⸗ 
tums und ein Namenregiſter, wodurch der Band zu einem wichtigen 
bibliographiſchen Nachſchlagewerk wird. Ein Anhang gibt Beiſpiele von 
den vielfältigen Darſtellungsmöglichkeiten der kartographiſchen Methode. 

Dr. E. Sulz, Eſſen. 
Toth, Karl: Paris. Ill. Bielefeld: Velhagen & Klaſing. (Mono⸗ 

graphien zur Erdkunde Bd. 45). 

Paris sans pair la ville lumière! Um die Seele dieſer Stadt der 
Städte, — trotz allem die moderne Weltſtadt par excellence — iſt 
letzthin in der deutſchen Literatur beſonderes Bemühen. Neben Sieburg, 
Cohen, Stahl und Wedderkop ſtellt fi) Karl Toth, der nach kurzem 
geſchichtlichen Rückblick die Weltſtadt mit ihrem beſonderen Zauber, dem 
Aufbau des Stadtkörpers auf der Rive droite und gauche und zum Schluß 
das Ausſtrahlungsgebiet der Großſtadt von Verſailles und St. Germain 
bis zur Brie und der Seine⸗Landſchaft des Südens darſtellt. Das Schwer⸗ 
gewicht des Buches aber ruht in den ausgezeichneten Abbildungen, die 
in der Wahl ihrer Objekte und in der Wiedergabe des Atmoſpäriſchen 
Kunſtwerke ſind. Der eigentümliche Reiz, der hier um die Dinge 
ſchwebt, iſt eingefangen und ſehr gut wiedergegeben. Der Text will keine 
Gelehrſamkeit; iſt aber doch mehr als Impreſſion und ergänzt ſehr glück⸗ 
lich die Werke von Fritz Stahl (Paris eine Stadt als Kunſtwerk); 
Cohen (Paris) und die entſprechenden Abſchnitte von Sieburg (Gott in 
Frankreich); läßt ein Buch wie H. von Wedderkop (Paris. Was nicht 
im Baedecker ſteht) hinter ſich und kann allen Volksbüchereien empfoh⸗ 
len werden. Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 
Hives, Frank und Lumley, Gascoigne: Ju Ju. Geſchichten von 

Menſchenfreſſern, Geiſtern und Götzenbildern in Afrika. Uebertr. 

von Fritz v. Bothmer. Mch.: Drei Masken⸗Verl. 1931. 209 S., 

4.50 RM, Lw. 5.50 RM 

Das Buch erzählt uns in einfacher und zwangloſer Form auf Grund 
von Tagebuchnotizen verſchiedene Erlebniſſe eines engliſchen Verwaltungs⸗ 
beamten in der Kolonie Nigeria aus dem Anfange unſeres Jahrhunderts. 
Das ihm zugewieſene Gebiet befand ſich damals noch im urſprünglichen 
Zuſtande. Die größten Widerſtände erwuchſen dem Verfaſſer aus dem 
Aberglauben, der die Eingeborenen beherrſchte, und der von der Prie⸗ 
ſter⸗ und Häuptlingskaſte der Aros mit allen Mitteln zur Sicherung 
ihrer Herrſchaft aufrecht erhalten wurde. In verſchiedenen unabhän⸗ 
gigen Kapiteln werden der Fetiſchkult, die blutigen Menſchenopfer, der 
Mädchenhandel, der Schlangenzauber u. a. geſchildert, Dinge, die uns 
die Zeiten der erſten Kulturpioniere im dunklen Erdteil lebendig vor 
Augen führen. 
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Das Buch ift in die Klaſſe der beſſeren Abenteuerbücher einzureihen 
und als ſolches in Büchereien zu verwenden. 
Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Schnack, Friedrich: Auf ferner Inſel. Glückliche Zeit in Mada⸗ 
gaskar. Mit 69 Abb. nach Aufnahmen v. Paul Denſo. Bln.: 
Reimer 1931. 130 S., Lw. 6.— AM 


Im Jahre 1930 reiſte der Dichter Friedrich Schnack zuſammen mit 
ſeinem Freunde, dem Kameramann Dr. Paul Denſo nach Madagaskar. 
Dieſe Inſel, ſeit 1697 franzöſiſche Kolonie, raumgrößer als das Vor⸗ 
kriegsdeutſchland, iſt ein kleiner Kontinent für ſich, von der Wiſſenſchaft 
als ſtehengebliebener Brückenkopf eines untergegangenen Erdteils be⸗ 
zeichnet. Auf ihr haben ſich Formen der Flora und Fauna erhalten 
und ausgebildet, die man in anderen Erdteilen vergeblich ſucht. Im Oſten 
der Inſel ſchlug Schnack ſein Quartier auf, um von hier aus größere 
und kleinere naturkundliche Streifereien zu unternehmen und um die von 
kultiſchen Ueberlieferungen wenig beſchwerten, dafür aber poetiſch und 
muſikaliſch ſtark begabten Eingeborenen kennen zu lernen. 

Friedrich Schnack hat ſich in ſeinen aus der Landſchaft um Main 
und Neckar herausgewachſenen Romanen als Dichter bewieſen. Seine 
Schmetterlingsbücher ſind wirklich erlebte Naturgeſchichte, der Wiſſen⸗ 
ſchaftler ſieht und malt zugleich mit dem Auge und der Liebe des Künſt⸗ 
lers. Auf dieſer Linie bewegt ſich auch das vorliegende Madagaskarwerk. 
Es iſt keine Reiſebeſchreibung im üblichen Sinne; fortlaufende Hand⸗ 
lung und Spannung fehlen. In liebevollen Einzelbildern, unterſtützt durch 
Denſos zahlreiche charakteriſtiſchen Aufnahmen, entſteht ein buntes, ein⸗ 
dringlich⸗anſchauliches Werk dieſes ſeltſamen Landes. Für alle ernſten 
Leſer. L. Fries, Düffeldorf. 


Hedin, Sven: Jehol. Die Kaiſerſtadt. Aus d. Schwed. von Th. 
Geiger. Ill. Lpzg.: Brockhaus 1932. 211 S., 6.80 M, Lw. 
8.30 AM 
Jehol, etwa 200 km nördlich Peking gelegen, war im 18. Jahr⸗ 

hundert das Verſailles der Mandſchukaiſer, die es aus der mongo⸗ 

liſchen Wüſtenei entſtehen ließen, köſtliche Bauwerke, Tempel und Schlöſ⸗ 
ſer errichteten, ſie mit reichen Schätzen füllten, und von hier im Sommer 
ihr Reich „zwiſchen den vier Meeren“ lenkten. Im 19. Jahrhundert 
verfiel die Reſidenz und nach der Revolution ſind von den unzähligen 

Kunſtſchätzen nur noch die unbeweglichen vorhanden, auch dieſe der Jer 

ſtörung geweiht. Sven Hedin hat 1930 Jehol beſucht und gibt uns eine 

prächtige Schilderung der Kaiſerſtadt und der lamaiſtiſchen Tempel. Neben 
dieſer kunſtgeſchichtlichen Arbeit hat S. H. aber auch das Leben der 

Kaiſer und ihrer Völker ſo lebendig beſchrieben, daß ſich dem Leſer 

die toten Räume mit Leben füllen. Wir hören von dem Zug der Tor⸗ 

gutem von der Wolga nach China, von der engliſchen Geſandtſchaft 

1793 und der erſtaunlichen Antwort Chienlungs, der den engliſchen König 

als ſeinen Vaſallen anſieht, vom Hofleben, Staatsſtreichen u. a. m. 

Gerade wegen dieſer Geſchichtsbilder wird das Buch auch für weitere 

Kreiſe und nicht nur für kunſtgeſchichtlich Intereſſierte in Betracht 
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kommen. Die hervorragenden Abbildungen ſeien beſonders erwähnt. 
Für mittlere Büchereien. Dr. M. Thilo, Stolp. 


David-Neel, Alexandra: Heilige und Hexer. Glaube und Aber 
glaube im Lande des Lamaismus. Nach eigenen Erlebniſſen in Tibet 
dargeſt. Aus dem Franzöſ. von Ada Ditzen. Ill. u. 1 Kt. Lpzg.: 
Brockhaus 1931. 295 S., b. 8.70 , Lw. 10.50 AM 
Die Verfaſſerin iſt die erſte weiße Frau, welche ſich in Lhaſa, 

der verbotenen Stadt des Dalai⸗Lama aufgehalten hat. Sie gilt heute 

wohl als beſte Kennerin der tibetaniſchen Kultur und vor allem als vor⸗ 
urteilsloſeſte, denn fie iſt ſelbſt überzeugte Buddhiſtin. 

Das vorliegende Buch iſt als Ergänzung ihres großen Reiſewerks 
„Ariopa“ zu betrachten. Während „Ariopa“ eine ausgeſprochene, far⸗ 
bige Reiſeſchilderung iſt, ſpielt im vorliegenden die Schilderung von 
Landſchaft und Volkstum der Himalajagebiete und Tibets nur eine 
geringe Rolle neben den Darſtellungen der Religionsgebräuche des Prie⸗ 
ſtertums und der okkulten Weisheiten des Lamaismus, der, zwar eine 
Abart des Buddhismus, ſich doch vom indiſchen weſentlich unterſcheidet. 
Man hat den Eindruck, daß die Prieſterweisheit etwas wie Vernunft⸗ 
inſeln im Meer des Dämonenglaubens darſtellt, alſo etwa das Gegen: 
teil deſſen, was bisher als Lamareligion ausgegeben wurde. 

Das Buch iſt nicht ſchwer zu leſen, allerdings in der Darſtellung 
nicht ſo intereſſant, wie man dies bei dem Stoff erwarten könnte. 

Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Munnecke, Wilhelm: Mit Hagenbeck im Dſchungel. Il. 
Bln.: Scherl 1931. 200 S., geb. 5.— MM 


John Hagenbeck hat bekanntlich in ſeinen indiſchen Lebenserinne⸗ 
rungen Selbſtzeugnis von ſeiner Arbeit als Tierfänger gegeben. Das 
Buch ſeines Begleiters Munnecke ergänzt dieſes Bild in ſehr wirkungs⸗ 
voller Weiſe. Es erzählt von den großen Strapazen der Fängerarbeit 
in Sumatra und Ceylon in ſehr ſpannenden, zuweilen höchſt dramatiſchen 
Berichten. Im Mittelpunkt dieſer Berichte ſteht die markante, zähe Per⸗ 
ſönlichkeit Hagenbecks. Das Buch vermittelt zwar keine tieferen biologi⸗ 
ſchen oder länderkundlichen Einſichten. Der Tierfang wird völlig un⸗ 
problematiſch ganz naib unter dem Geſichtspunkt des „waidgerechten 
Jägers“ betrachtet. Das Buch kann jedoch um feiner Lebendigkeit und 
Anſchaulichkeit willen für einfache Leſer von Reiſeliteratur in alle Büche⸗ 
reien eingeſtellt werden. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Lilius, Alesko E.: Ich ſegle mit chineſiſchen Piraten. 
Ins Deutſche übertr. von Reinhard Roehle. Ill. Stgt.: Union 1932. 
210 S., Lw. 4.80 AM 


Amerikaniſche Blätter beauftragen den Journaliſten Lilius, chine⸗ 
ſiſchen Piraten nachzuſpüren. Nach vielen Anſtrengungen kundſchaftet 
er in Hongkong und Umgebung Piratenführer aus. Es gelingt ihm, auf 
mehrere Piratendſchunken zu kommen und die Banden bei der Ausübung 
ihres „Berufes“ zu beobachten. Er erhält Einblicke in die düfteren, meiſt 
von einem Piratenführer beherrſchten Dörfer an der Biasbucht, dem 
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Schlupfwinkel der Banden; wird bald als Gefangener, den nur verwegene 
Flucht rettet, bald als Freund behandelt. Zum Schluß findet ſogar ſeine 
Aufnahme in den „Bund der rechtſchaffenen Helden“, einem Piraten⸗ 
Geheimbund, ſtatt. Um ein amerikaniſches, ſenſationshungriges Publikum 
zu befriedigen, ſetzt ſich der Verfaſſer den größten Gefahren aus, be⸗ 
geht er eine ſtrafbare Handlung, die ihn ins Gefängnis bringt, hier 
hofft er Piraten anzutreffen, und verliert bei einem Piratenkampf ſeinen 
treuen Diener Weng durch den Tod. Kein tiefergehendes Eindringen in das 
Weſen dieſer Menſchen, die auf ihren Piratenberuf ſtolz ſind, rechtfer⸗ 
tigt den Aufwand an Menſchenkraft und Menſchenleben. Ein oberfläch⸗ 
liches, nur die Spannung in den Vordergrund ſetzendes Buch, das für 
Volksbüchereien nicht in Frage kommt. M. Paulmann, Düſſeldorf. 


Burkart, Walter: Der Reiberjäger vom Gran Chaco. 
Als Jäger und Goldſucher vom Amazonas zum La Plata. Lpzg.: 
Brockhaus 1931. 197 S., br. 3.75 A 


Der Verfaſſer erzählt ſpannend, wie er mit 19 Jahren nach Güd- 
amerika zog, um ſeinen Abenteuerdurſt zu ſtillen. Erſt als Arbeiter in 
einer Goldmine, den Schlichen und Tücken der Farbigen ausgeſetzt, 
berfucht er ſich durchzuſetzen. Dann aber iſt es der Urwald, der ihn 
mit ſeinen Schönheiten und Gefahren lockt. Dort beginnt er ein gefahr⸗ 
volles Jägerleben, das ihm viele Jahre Befri-digung gibt. Als koſt⸗ 
barſte Beute gilt ihm der Reihervogel, der in Scharen an den un⸗ 
berührteſten und gefahrvollſten Stellen niſtet. Unter unſäglichen Mühen, 
oft belohnt durch die märchenhafte Schönheit des Urwaldes und durch 
manches köſtliche Erlebnis mit den Indianern gelingt es ihm, viele hun⸗ 
derte dieſer ſeltenen Vögel zu jagen. Auch als Karawanenführer weiß 
er intereſſant von dem fremden Lande zu erzählen. 

Das Buch enthält keine beſonderen länderkundlichen Werte, iſt aber 
flott erzählt und eignet ſich gut für einfache und jugendliche Leſer. 

H. Nitſch, Wuppertal-Elberfeld. 


Edſchmid, Kaſimir: Südamerika wird photographiert. 
Mit 74 Bildern, aufgenommen und geſammelt von Erna Pinner 
und 1 Karte. Bielefeld: Velhagen & Klaſing 1932. 31, 64 S., 
Pp. 4. IM 


Die Literatur über die ſüdamerikaniſchen Länder iſt ſo umfang⸗ 
reich, daß es kaum möglich iſt, etwas Neues zu bringen, wenn man, wie 
Edſchmid es in dieſem Buch tut, ſich darauf beſchränkt, in knappen 
Notizen eine Charakteriſtik der einzelnen Länder zu geben. Wiederholte 
und treffende geiſtreiche Bemerkungen täuſchen nicht darüber hinweg, 
daß die allzu ſtete Wiederkehr kürzeſter, manchmal nur aus drei Wör⸗ 
tern zuſammengeballter Sätze auf die Dauer eintönig und ſtiliſtiſch un⸗ 
erfreulich wirkt. 

Im Gegenſatz zu dem anſpruchsvollen, und wie mir ſcheint zu ſehr 
aufs Originelle und Auffällige geſtellten Titel iſt der Text der weſent⸗ 
lichere Teil des Buches. Nach den Anforderungen, die man heute an 
die Photographie zu ſtellen gewohnt iſt, ſind die Bilder, für die Erna 
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Pinner verantwortlich zeichnet, guter Durchſchnitt, mehr nicht. Sie ſtehen 
bunt und abwechſlungsreich nebeneinander, ohne zu einem Geſamtein⸗ 
druck zuſammenzuwachſen. Was man erwartet, geben ſie nicht. 

Wo Bedarf nach einer kurzen auf 30 Seiten komprimierten Dar⸗ 
ſtellung ſüdamerikaniſcher Verhältniſſe vorhanden iſt, mag man das 
Buch einſtellen. K. Hartwig, Solingen. 


PHILOSOPHISCHE FRAGEN 


Meſſer, Auguſt: Einführung in die Philoſopie und Pä⸗ 

dagogik. Lpzg.: Meiner 1931. VIII, 198 S., geb. 5.80 MM 

Der Verfaſſer dieſes Werks beſitzt alle Vorzüge volkstümlicher Darſtel⸗ 
lung philoſophiſcher Probleme und ſpielt deshalb in der Volksbücherei 
eine beſondere Rolle. 

Das vorliegende Werk iſt die Uleberarbeitung eines älteren unter 
dem Titel „Weltanſchauung und Erziehung“. Es enthält fünf Haupt⸗ 
kapitel über die wichtigſten Gebiete der theoretiſchen Philoſophie, 
von denen jedes in einem Schlußabſchnitt die Verbindungslinien zur 
Erziehungswiſſenſchaft zieht. Die beiden wichtigſten Kapitel handeln über 
Erkenntnislehre und Wirklichkeitslehre (Metaphyſik), ſodann werden die 
Wertlehre, die Probleme der Freiheit und der Religion in kürzeren Aus⸗ 
führungen dargeftellt. Nicht behandelt find alſo die Fragen der prak⸗ 
tiſchen Philoſophie, die Ethik, ſoweit fie nicht durch Kap. 3 und 4 er- 
faßt wird, die Aeſthetik, die Rechts⸗, Staats⸗ und Geſellſchaftsphiloſophie 
und vor allem die Geſchichtsphiloſophie. Zu beachten iſt, daß geſchicht⸗ 
liche Exkurſe, auch problemgeſchichtliche, vollkommen fehlen, und daß 
die Anführung von Werken, die das Weiterſtudium auf jedem einzelnen 
Gebiet oder die Vertiefung in die einzelnen Probleme ermöglichen könn⸗ 
ten, ſehr ſpärlich erfolgt. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Jung, Karl Guſtav: Seelenprobleme der Gegenwart. 
(Pſychologiſche Abhandlungen, Bd. 3.) Zürich: Raſcher 1931. VII, 
435 S., 8.— A, Lw. 11. 20 A 
Der Schweizer Arzt C. G. Jung iſt neben Freud und Alfred Adler 

der bedeutendſte Vertreter der modernen pſychbanalytiſchen Methode. 

Das vorliegende Werk enthält 14 Vorträge und Aufſätze, die alle 
für ein allgemeingebildetes Publikum beſtimmt waren und ſich durch 
klare, ſachliche Schreibweiſe und Allgemeinverſtändlichkeit von dem Spe⸗ 
zialiſtenjargon der meiſten „Jünger“ der Pſychoanalyſe wohltuend unter⸗ 
ſcheiden. Die Aufſätze ſind ſo geſchickt angeordnet und vermutlich auch 
auf Uleberſchneidungen hin durchgeſehen, daß das Werk, ohne an der 
Lebendigkeit und Intereſſantheit des Vortrags Einbuße zu erleiden, den 
Eindruck vollkommener Geſchloſſenheit macht. 

Dem Gegenſatz Freud Jung ift ein beſonderes Kapitel gewidmet. 
Der Hauptteil des Buches bringt die pſychologiſche Analyſe der nor⸗ 
malen Seele des geſunden Menſchen. Seine poſitive Stellung zu 
Religion und Weltanſchauung werden ſodann gekennzeichnet und am 
Schluß wird auf die pſychologiſchen Kernprobleme der Gegenwart: Geiſt 
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und Leben und moderner Menſch, Bezug genommen. Für Laien ift das 
Werk beſonders lesbar, weil es nicht von einem Fachphiloſophen ſondern 
von einem Empiriker ſtammt. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Bergmann, Ernſt: Erkenntnisgeiſt und Muttergeiſt. Eine 
philoſophiſche Sozioſophie der Geſchlechter. Breslau: Hirt 1931. 
448 S., geb. 9.50 MM 
Im vorliegenden Buch gibt der bekannte Leipziger Univerſitäts⸗ 

profeſſor eine Metaphyſik des Männlichen und Weiblichen, kulturgeſchicht⸗ 

lich unterbaut, eine „Sozioſophie“ (philoſophiſche Soziologie) der Ge⸗ 
ſchlechter. 

Das Werk erhebt nicht den Anſpruch „Wiſſenſchaft“ darzuftellen; - 
dazu iſt es nicht „ſachlich“ und „neutral“ genug. Es iſt eine kulturkritiſche, 
biologiſch baſierte Schau mit einem neuen Standpunkt, das mit dem 
umfangreichen Bildungs⸗ und Wiſſensbeſitz des modernen Menſchen nur 
als Hilfsmittel arbeitet und immer wieder die überkommene Kultur 
in den Schmelztiegel des Lebens wirft zur neuen fruchtbaren Ich⸗ und 
Lebensverwandlung und ⸗geſtaltung. Ein Weltanſchauungsbuch alſo, deſſen 
natürlicher Nährboden unſere Kultur- und Menſch⸗Kriſe iſt. 

Auch hier die Leſſing⸗Klages⸗Klage vom „Untergang der Erde am 
Geiſt“, dieſer letzten Kriſtalliſationsform des Lebens, nach der es nichts 
mehr gibt. Nur ſind hier die Urſymbole genommen, eben das Männ⸗ 
liche und das Weibliche. Aus der Lebensgebarung der Tierwelt er⸗ 
geben ſich die Fortbildungsformen der ſeeliſch⸗geiſtigen Welt. So ge⸗ 
ſehen iſt unſere Kultur das Ergebnis von unſeren ſtändigen Fehllei⸗ 
ſtungen, die durch die männliche Geſellſchaft im Widerſpruch zur Natur 
vorgenommen worden ſind. Durch dieſen unverſtändigen Kulturwillen 
des Menſchen iſt die naturgewollte Rollenverteilung der Geſchlechter 
(Empfängnisbereitſchaft und Mutterwille einerſeits, fauſtiſcher Erkenntnis⸗ 
drang und künſtleriſche Geſtaltungskraft andererſeits) unterbrochen. Kapi⸗ 
tal und Grundbeſitz iſt in den Händen des unfruchtbaren, nicht gebärenden 
Mannes, während die Frau durch ihre biologiſchen Qualitäten die Keim⸗ 
zelle des Stages iſt. Der behertrſchende Seuxaltrieb des Mannes hat 
zur Unterdrückung und Gerualifierung des Weibes geführt, die an ſich 
immer nur Sinnbild der Arterhaltung, niemals der Sexualität war. 
Die Verſklavung und Verfemung des weiblichen Stammes⸗ und Mutter⸗ 
geſchlechts geſchah durch das männliche Geiſt⸗ und Erkenntnisgeſchlecht. 
Die Mutter iſt aber die metaphyſiſche Weltdeutungsformel, ewige Rück⸗ 
kehr des Lebens zur Keimform, der Mann nur ein losgetrenntes Glied 
des Urweſens. Mit der Rückkehr der Herrſchaft des Muttergeiſtes, der 
zugleich Naturgeiſt iſt, und der natürlichen Arbeitsteilung der Geſchlechter 
kann erſt das Leben wieder geſunden und die Kultur zu Höchſtleiſtungen 
geführt werden. 

Eine biologiſche Kulturphiloſophie ſchroffſter Art. Immerhin zwingt 
ſolche Ueberſchau uns Spätgeborene zur Auseinanderſetzung mit den 
Urkräften unſeres Seins, deſſen Verwandlung wir ja nur darſtellen. 
Für kleinere Büchereien entbehrlich, für größere eine wertvolle Anregung, 
ſetzt aber Leſer mit eigener Urteilsfähigkeit voraus. 


8 H. Klapp, Eſſen. 
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ANTIGUARIATS - SONDERANGEBOT 
FÜR 
VOLKSBIBLIOTHEKEN 
VON FACHLEUTEN EMPFOHLENES 
SCHRIFTTUM 


Sämtliche Bücher find neu gebunden in meinem Preis Im Preis Im 
GSpezial-:Dermatoid-Bibliofhefs-Einband, Verl. Einbd. Bibl. Einbd. 


BAUERN- UND HEIMATROMANE 


Bauer: Die Notthaften 
Soiberg: Der letzte Weg 


SOZIALE ROMANE 


Bauer: Ein Mann zog in die Stadt 

Rantzau: Sprung über den Schatten 
Romanow: Drei Paar Seidenſtrümpfe 
Schenzinger: Man will uns kündigen 


GESCHICHTLICHE ROMANE 


Buſſon: Feuer auf den 8 
Hohlbaum: König Volk 

Lucka: Der blutende Berg 
Neumann: Narrenſpiegel 
Trenker: Berge in Flammen 


GESELLSCHAFT S- UND FAMILIENROMANE 


Galsworthy: Villa Rubein 5.50 4.75 
Oſtenſo: Die Waſſer unter der Erde. . 6.50 3.65 


FRAUEN-ROMANE 


Boree: Dor und der September 65. 5.40 
Dörfler: Die Lampe der förichten Sungfeau tl B 6.10 
— Apollonias Sommer . 6. 5.85 
Gluth: Seine ſchönſte Münchnerin 85 5.75 
Kurz: Vanadis . 6.40 
Undſet: Viga⸗Ljot und Vigdis „ ee 5.60 
Wilder: Die Frau aus Andros 5 4.— 


PSYCHOLOGISCHE ERZAHLERKUNST 


Kolbenhe er: Reps, die Perſönlichkeit . 4.50 
Thom: Vorlenz, Der Urlauber auf Lebenszeit 7.— 


LEBENSBILDER 


Bey: Stalin 8 
Buſſon: Vitus Benloo ő a péz 
Holm: ich — klein geſchrieben 
Ludwig: Geſchenke des Lebens 
5 77 Pius XI. Ein Lebensbild 
ichter: Kainz 4 
Schweitzer: Aus meinem Leben und Denken 


DRUCK: MAX WELZEL, KÖLN 


